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Erster Abschnitt.
Von dem Habitus als Zeichen des wider¬

natürlichen Zustandes.

Erstes Capitel.
Von dem Habitus dcs ganzen Körpers.

I.

Allgemeine Säße.

D. ?4-

'er Habitus ist der ganze Umfang derer Erscheinungen,dit
wir am Körper oder an seinen Theilen wahrnehmen. Die
Große, das Volumen, die Farbe, di< Temperatur, die Lage
und Stellung sind die Eigenschaften, welche den Habitus
zusammensetzen.

75.
Der Habitus hängt aufs genaueste mit den Verhältnißen

der Lebenskraft zusammen, und zeigt demnach die letzten an.
Denn das Volumcn, die Große, die Lage und Stellung des
Körpers und seiner Theile sind Resultate der Ernährung und
der Verhältniße der Muskelkraft, welche von der Lebenskraft
abhängen. Die Farbe dcs Körpers wird durch die Beschaffen¬
heit der^äfte in derOberfäche, und die Temperatur durch
einen bestimmten G,rad »on Thätigkeit erzeugt, woraus man
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«ufdie Richtung und Verhältniß der Lebenskraft gegründete
Schlüsse machen kann.

76.
Im Allgemeinengilt die Regel, daß ein gar nicht oder we¬

nig veränderter Habitus auf gleichmäßige Verhältniße der
Lebenskraft deutet, und in Krankheiten das beste Zeichen ist,
wenn die übrigen Erscheinungen damit übereinstimmen.

77.
Wenn aber irgend ein Theil des Habitus, z. V. das Vo¬

lumen, oder die Farbe, oder die Temperatur natürlich blei¬
ben, und andere Erscheinungen einen übereinstimmenden
Widerspruch bilden; so ist die Krankheit desto schwerer, je
größer diese Anomalie, je auffallender dieser Widerspruch ist.
(Aph. II. 28.)

78.
Jede schnelle Veränderung des Habitus zeugt von einer

gleich schnellen Abänderung der Lebenskrast, und ist bey Ge¬
sunden ein Verbothe von Krankheiten, inKrankheiten aber ein
Zeichen der bevorstehenden Umwandlung derselben, welche
letztere gewöhnlich von mißlicher Art ist.

II. Von dem Volumen des Körpers, als Zei¬
chen des widernatürlichen Zustandes.

ä. Natürliche Beschaffenheit des Volumens.

79-

Das Volumen des Körpers und seiner Theile ist die Folge
der Ernährung. Je regelmäßiger diese ist, desto natürlicher
«nd unveränderter psiegt das Volumen der Theile zu seyn. In
der Regel hat also eine Krankheit desto weniger zu bedeuten,
je mehr das Volumen des Körpers sich gleich bleibt.
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So.

Aber dieser Mangel aller Veränderung des Volumens
fanndochZauchtin zweydeutiges und mißliches Zeichen seyn,
wenn nämlich die Natur der Krankheit eine Abänderung, be¬
sonders eine Abnahme des Volumens mit sich bringt, und
wenn andere Zeichen von dem höheren Grade der Krankheit
zeugen. Diese Anomalie/ dieser scheinbare Widerspruch der
Zufälle deutet dann aufgrößereGefahr. In gefährlichenNer-
vensiebern kommen bisweilen Beyspielevor, daß das Volu¬
men der Theile im höhcrn Grade der Krankheit, wo doch die
Ernährung merklich abzunehmen pflegt, sich gleich bleibt, und
dergestalt aufgrößere Bösartigkeit schließen läßt. '

Im Anfange mancher Kacherien, der Lustfeuche, .der
Schwindsucht scheint bisweilen das Volumen des Körpers
sich völlig gleich zu bleiben ; aber dieser Schein verschwindet
bey genauerer Untersuchung, und rührt mehrentheils von
Schwäche der festen und vermehrter Expansivkraft der fiü'ßi«
gen Theile her, geht auch gewöhnlich sehr bald in das aufge»
dunsene Ansehen über.

82.
In langwierigen Nervenkrankheiten nimmt das Volumen

vielleicht am wenigsten ab, weil diese Krankheiten weniger die
Ernährung verletzen, als andere. Es gibt Fälle der eingewur«
zeltsten Hypochondrie, Melancholie, Epilepsie und hysterischer
Beschwerden, öurch die nach vielen Jahren das Volumen des
Körpers fast gar nicht vermindert wird. Man kann aber dar¬
aus mehrentheils schließen, daß die Kraßheit wenigen Umän¬
derungen, weder heilsamen, noch nachtheiligen ausgesetzt ist.

L. Abnahme des Volumens.

83.
Nimmt das Volumen des ganzen Körpers oder einzelner

Theile ab, so leidet die Ernährung, wenigstens mangelt der
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gewöhnliche Antrieb der Säfte zum Umfange des Körpers.
Hiervon gibt es aber dnyerlen Grunde:

2) In der Qderfiäche des Körpers können Hindernisse
zugegen seyn, die dem nöthigen Zufiuße der ernährenden
Säfte widerstehen.

b) Es wird der Trieb der Säfte nach andern Organen
bestimmt, und von dem Umfange der äußern Theile abgeleitet.

c> Es fehlt an der nöthigen Kraft, wodurch der Antrieb
der Säst« und das Ansetzen neuer Theile bewirkt wird. Durch
die vorhergegangenen und begleitenden Umstände muß man
diese verschiedenen Umständewohl zu unterscheiden wissen.

84.
Ist die Verminderung des Volumens Folge örtlicher Hin¬

dernisse; so ist diese Magerkeit in der Regel von keiner üblen
Vorbedeutung, Acußere Kältt, enge Kleidungsstücke, heftige
und anhaltende Anstrengungen des Korpers bewirken eine
solche Abhärtung der Oberfläche, daß die ernährenden Safte
nicht gehörig andringen, und die weichen Theile der Haut
ausdehnen können. Daher kommts, daß Personen von einem
straffen Temperamente gewohnlich ohne Gefahr ihrerGcsund-
heit mager sind.

Nur in dem Falle einer durch Krämpfe und Zuckungen
bewirktenAbmagerung des Körpers hat man eine bedenkli¬
chere Prognose zu stellen, indem nicht allein dann die Krämpfe
viel unbezwinglichcr zu werden, sondern auch die ganze Kon¬
stitution viel mehr zu leiden pfiegt.

Sehr oft ist die Abnahme des Umfanges des Körpers die
Folge desZufiusses der Säfte zu einem andern Theile, und in
sofern dieser Zufluß ein nothwendiges Symptom ist, pfiegt die
Abnahme des Korpers keine Gefahr zu drohen, wenn sie nicht
gar zu sehr zunimmt. So pflegen schwangere Weiber mager
zu werden, so ist Magerkeit ^,^ ganz gewonnlicheund eben

d»s«
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deßwegen nicht sehr bedeutendeErscheinung in allen Fiebern,
die mir starkem Andränge des Blutes zu einzelnenOrganen
verbunden sind, oder welche die Thätigkeit anderer absondern¬
der Werkzeuge sehr anstrengen.

Die Magerkeit einzelner Glieder zeigt auch bisweilen
krankhaste Anhäufungen schädlicher Säfte in einzelnen Hoh¬
len des Korpers an. In der Wassersucht unterscheidet man
durch die Abmagerung der obern Gliedmaßen eine freyeAn-
Häufung des Wassers in den Hohlen des Korpers von der
Sackwassersucht.

t!b.

Entsteht die Magerkeit von offenbaren schwächenden Ur¬
sachen, welche auf die Lebenskraft nachthcilig gewirkt haben;
so kommt es darauf an, ob dieß bloß äußere Urjachen sind, und
ob nicht im Körper fclbsi eine besondere Anlage zur Schwäche
den Einfluß jener Ursachen noch schädlicher macht. Ist dieß
nicht der ^aU, und sind jene Ursachen vorübergehend; w
pflegt auch eine solche Magerkeit sich sehr bald zu verlieren,
wnm nur die Ursachen zu wirken aufgehört haben. Die Ma¬
gerkeit nach übersiandenen Krankheiten, Kummer, Nachtwa¬
chen, Ausschweifungen, pflegt bald aufzuhören, wenn obige
Bedingungen da sind.

67.
Aber wenn die Magerkeit nach möglichster Entfernung

der Ursachen, wenn sie bey Genesenden , die eine regelmäßige
nährende Diät fuhren, nicht bald aufHort, so ist allerdings
Gefahr der Auszehrung zu furchten, um so mehr, wenn man
an den Zeichen der übermäßigen Zartheit und Rcitzbarkeit in
der flüchtigen Hitze der hohlen Hände und Plattfuße den zu¬
nehmenden Mangel der Ernährung erkennt. '

KU.
Am gefährlichsten ist ein plötzlich Im Fieberzustande ohne

offenbaren Einfluß äußerer schwächender Ursachen entstande-



nes Einfallen des Volumens des ganzen Körpers. Dich ist
das gewöhnlicheZeichen der Bösartigkeit und des sinkenden
Zustandes der Lebenskraft.

Besonders gilt dieß von solchen hitzigen Krankheiten, in-
welchen, der Natur der Krankheit gemäß, der Trieb der Säf¬
te sehr stark, und daher der Umfang des Körpers eher ausge-
dehnt, als eingesunken seyn sollte. Eo ist es vorzüglich im
Anfange der Pocken uno aller Entzündungssicbcr ein höchst
gefährliches Zeichen, wenn der Umfang des Körpers einsinkt;
und dieseAnomalie läßt allemahl einen sehr bedenklichen Gang
der Krankheit, jawohl gar den todtlichen 2wsgang fürchten.
In allen passiven, mic dem Typhus begleiteten Entzündungen,
wie in der bösartigen Brustentzündung, in dem Kindbettsie-
ber, ist es das sicherste Merkmal dieserBösortigkeit, wenn sehr
früh, oder auch im Verlaufe der Krankheit der Umfang des
Körpers einsinkt, und das Antlitz durch Magerkeit ent
stellt wird.

Sy.

Auchm langwierigen Krankheiten ist die Magerkeit dest»
bedenklicher,je plötzlicher sie eintritt, und je schnellere Forl¬
schritte sie macht. Die engländischeKrankheit ist fast unheil¬
bar, sobald sich zunehmende Abmagenmg des Antlitzes und
der Glieder hinzugesellt. Bey alten Leuten zeigt die schnell«
Abnahme des Korpers, ohne vorhergegangene offenbareUr¬
sachen (§. Lb.) den bevorstehenden Marasmus an, wenn be¬
sonders der Urin obenher mit einem rahmähnlichen Häutchen
bedeckt wird.

(5. Zunahme des Volumens.

Der Umfang des Körpers und einzelner Theile nim^tju,
». wenn die natürliche Ernährung verstärkt wird.
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2. Wenn nicht ernährende, sondern andere Säfte, als
Fett, tMphe oder seröse Feuchtigkeiten zum Umsange des
Körpers und seiner Tpeile andringen.

9'-
Man muß im Allgemeinenbemerken, daß die erste Art der

Zunahme des Volumens, sobald ste gleichmäßig ist, und kei¬
ne andere Geschäfte des Körpers darunter leiden, in der Regel
zu den guten Zeichen geHort, und zwar selbst alsdann, wenn
etwas Fettigkeit damit verbunden seyn sollte. Man hat es des¬
wegen von jeher als ein gewisses Zeichen der völligen Wieder¬
herstellung von einer vorhergegangenen Krankheit angesehen,
wenn der Genesendeanßng gleichmäßig zuzunehmen, und da¬
bey alle seine übrigen Verrichtungen mit natürlicher Lebhaftig¬
keit ausübte. Hast am gibt es als ein sicheres Zeichen der
Genesung melancholischerKranren an, wenn ße ansangen
fe.tzu lverden *).

92.

Es gibt aber eine gewisse Zunahme des Korpers, die kei¬
neswegs als ein gutes Zeichen anzusehen ist. Wenn nach
vorhergegangen Zufällen einer beschwerlichen Veldauung,
öftere Bcoi/ungen, Verstopfung und andern Merkmahlen
d.r langwierig cn Schwäche der Umfang oes Korpers zu¬
nimmt, auch oer Appetit äußerst lebhaft wird, so psieat dieß
in mittlern Jahren gewöhnlich den Anfall der regelmäßigen
Gicht, oder die stellvertretenden Hämorrhoiden zu verkündi¬
gen**). Höchstwahrscheinlich hängt in diesem Falle die Zu¬
nahme des Umfanges von dem schon Statt findenden Triebe
der Säste zurHaut und zu den Gelenken ab, welcher als ein

C 2

') Bemerk, über den Wahnsinn, S. 7Y.
") 5), 6 « n K » m <,p^. p. 2< z ^i spricht zwar «ur von ei«

»er c«,p»l,« Vi,-,,«^ iniun,: «cl»!,!i , „«o Hlant nimmt
gar nicht baraufRücksicht.Hder ich »^sichere, mehrmahls
kurz vordem HnfallemewahrrZunahme des Gabuns
wabrgei>,mmrn zu p»ben.

!



Hilfsmittel der Natur, der chronischen Schwache der Ver>
dauungswerkzeuge dadurch auf eine Zeit lang abhilft, daß»
die Thätigkeit aller Kräfte anstrengt.

Bey Hypochondristenist die fchnelle Zunahme des Habi¬
tus ein Zeichen der Hartnäckigkeit ihres Uebels. Die kriti¬
schen Bemühungen der Natur sollten eigentlich aufAufiösmig
der gewöhnlichmit dieser Krankheit verbundenen Stockungen
im Unterteiln gehen; nun aber entsteht ein ganz anomalischer
Trieb der Säfte zum Umfange des Körpers, welcher hier ge¬
wöhnlich nichts entscheidet, sondern die Krankheit selbst nur
ncch langwieriger macht.

94.
Das eigentliche Fcttwerden unterscheidet f<ch von einer

Zunahme der naturlichen Ernährung durch d« weiche, schlaffe
Beschaffenheitdes Zellgewebes. Ohne diese Schlaffheit des
Zellgewebes kann sich auch kein Fett ansetzen, und es ist daher,
wo man dieß Fettwerden bemerkt, fast immer ausSchlaffheit
der festen Theile zu schließen.

Junge Leute, dn zu früh fett werden, erreichen entweder
kein hohes Alter, oder sie sind allen Folgen der Schwäche aus¬
gesetzt. In mittlern Jahren pflegt die zu große Fettigkeit auf
gichtische Anlage oder ähnliche Folgen der chronischen Schwä^
che schließen zu lassen. Ja es scheint, als oh die Annäuf.>ng
des Fettes zur Entstehung der WassersuchtGelegenheit geben
könne. B ? rger fand z. B. bey einer Wassersüchtigendas Herz
und Mittelfcll mit Fett überladen; er und Abildgaard
fanden auch Fettgeschwülsteim Gekröse, *) welches Störk
'*) und andere ebenfalls bestätigen.

Im hoher» Alter endlich pflegt die übermäßige Fettigkeit

*> Samml. für praktische Aerzte, N. IV, V. 4??. 43«,
'*) ^»»!i, m«a. i. P. »46,



nufA»lage;:>m Schlagsiußzu deuten. „Die widernatürlich
Fetten sterben schneller als die Magern." (Aph. II. 44.)*).

95.
Von der Zunahme der natürlichen Ernährung, und von

dem vermehrten Umfange der Fetthaut läßt sich dieAusdeh^
mmg des Zellgewebes durch wässerichte Feuchtigkeiten sehr
wohl unterscheiden.

». Schon bcmn Anfühlen bemerkt man eine Weichheitund
Schlaffheit in den Bedeckungen, und beym leisen Klopsen ein
Schwappen in den enthaltenen Theilen, wodurch wir auf blo¬
ße Anhäufungen der Lymphe oder des Blutwassers geführt
werden.

2. Zugleich ist das Gefühl dieser Geschwulst mit Kälte
verbunden: wenigstens bemerkt man eine geringere Tempera-
tur in derselbenals in andern Theilen.

3. Es verändert sich diese Ausdehnung auch mchrentheils
zu gewissen Zeiten. Sie ist oft des Morgens, oft des Abends
stärker.

4. Gewöhnlich ist die Aus^ämpfung an den Stellen un¬
terdrückt, wo diese Geschwulst auftritt.

5. Der Eindruck, den man mit dem Finger macht, verur¬
sacht oft eine bleibende Grube, die sich nur nach und nach wie¬
der füllt: in andern Fällen aber tritt die Oberhaut und das
anhängende Zellgewebe schnell wieder in die Höhe. Im er¬
ster« Falle ffiegt es lymphatischeFeuchtigkeit, im zweyte!»
Vlutwasser zu seyn, was di» Ausdehnung macyt.

9H.
Diese lymphatischen und Wassergeschwülsie setzen ein

verletztes Verhältniß der Aushauchung und Einsaugung vor.
aus. Entweder nähmlich ist bey natürlicher Einsaugung die
Aushauchung zu stark, oder es ist bey natürlicher Aushauchung
die Einsaugung gänzlich gehindert.

") IVI01- ss » zn i 6e «ll, er «u5«. moru. ep. lll. nr°. ».
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97-

fi

IstdieAushauclmngder lymphatischen und wässerichten
Feuchtigkeitenzu stark, als daß die Verrichtung der Saug¬
adern mit ihr im Gleichgewichtebleiben könnte; so ist diese
Kongestionentweder Folge der örtlichen Scnwäche, oder des
überwiegenden örtlichen Reihes, wozu die allgemein erregte
Thätigkeit des arteriösen Systems mitwirkt. Es kann also ei¬
ne active oder passive Congesticmseyn. (Handb. der Pathol.
3h.l.§.4,7. 4lN).

9«.
Als Folgen der Congestwn kommen diese Geschwülste ge¬

wöhnlich in Ausschlagsfiebernvor, deren Natur einen starken
Andrang derSäfte zurHaut nothwendig macht, indem die ge»
hörigeVerarbeitung der krankhaftenMifchung ohne jene acti¬
ve Congestion nicht erfolgen kann. In Pocken und Masern hat
es eine, sehr alltägliche Erfahrung gelehrt, daß Geschwülste
des Antlitzes und der Gliedmaßen im zweyten Zeitraume be¬
sonders nothwendig sind, um die Eiterung zur guten Vollen¬
dung zu bringen. Treten das Antlitz und die Hände nicht auf,
und vertritt kein Speichelfluß die Stelle dieser heilsamen Ge¬
schwülste ; so ist dieß bey beträchtlicherMenge der Ausschläge
ein bedenkliches Zeichen. Noch schlimmer aber ist das Einsin¬
ken der Geschwulst, die schon ausgetreten war, noch ehe die
Eiterung vollendet ist.

99-
Auch gsgcn das Ende hitziger Krankheiten kann die Ge¬

schwulst heilsam seyn, wenn sie nähml'ch Mehr eine seröse als
lymphatische ist, (§. 95» 5.) wenn sie sich hauptsächlichnur aus
die untern Gliedmaßen einschränkt, und wenn sie sich nach
stärkerer Ausdämpfung immer mehr verliert. Auf diese Art
entscheiden sich manche schwere Krankheiten.

»00.

So ist es auch heilsam, wenn eine Krankheit, die mit ei-
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nem heftigen Zufluß der Säfte zu einem innern Organ verbun¬
den ist, zugleich in äußern Theilen eine Geschwulst erzeugt.
Dann conzentrirt sich das Le'den nicht so auf den innern Theil,
und es kann die Krankheit eher entschieden werden. Daher
pflegt die Bräune nicht so gefährlich zu seyn, wenn zugleich
die äußern Theile des Halses anschwellen.

»Ol.

Aber in sehr vielen Fällen ist doch diese Geschwulst im Ver
Wust hitzigLrKrarckheiten ein Beweis der gänzlichen Schwäche
der aushauchenden Gesäße, durch welche die Feuchtigkeitenin
das Zellgewebeausschwitzen. Han kann in diesem Falle auf
desto größere Gefahr schließen, je edler die Theile sind, an
welchen sich diese Geschwulstzeigt. Inder brandigen Bräu-
ne schwillt der ganze obere Körper ungemein an, und diese
Geschwulst ist gewiß nicht mit der in vorigen Paragraphen
berührten zu verwechseln, da hier die Zufälle der allgemeinen
Schwäche offenbar sind, und durch die letztere auch jene Ge
schwulst erregt wird.

In allen übrigen Fällen der Geschwülste mutz man auf
den Zustand des Saugadersystems Rücksicht nehmen. D>t
Verrichtungen desselben leiden alsdann bey entstehendenAn-
sammlungen lymphatischer oder wässerichter Feuchtigkeiten,
wenn wir zugleich Drüsengeschwülste wahrnehmen. Daher
ist bey innern Vereiterungen, Verhärtungen und andern
chronischen Uebeln das Aufschwellen des Antlitzes und der
Glicdmaßen sehr gemein; und wir erkennen aus diesen Ge¬
schwülsten mehrentheils den höhern Grad der Krankheit.
So ist in der Schwindsucht gewöhnlich eine üble Prognosis
zu stellen, wenn sich Wassergeschwiilsie in Händen und Fü¬
ßen zeigen.

>0Z.
Durch Wassergeschwiilsie in äußern Theilen werben man-
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che innere Kraukheiten sehr bestimmt erkannt. Die Unterschei¬
dung der Vrustwassersucht von andern Arten des Asthma's
beruht vorzüglich aufden Geschwulsten des Hodensacks, der
Wasserleszcn und des Antlitzes. Bey vermuthetem organi¬
schem Fehler des Herzens und heftigem langwierigem Herz¬
klopfen sind die Geschwülste der Gliedmaßen diagnostische
Zeichen der Aneurysmen und der polyposen Concretionen.

III. Bon der Farbe des Körpers.

^. Ilcberhaupt.

lnH.
Die Farbe des Körpers ist das Resultat der Mischung der

Hautsäfte, des Zufiußes des Blutes und des Zustandes
der festen Theile in dem Umfange des Körpers. Auf diese
Dinge muß man zugleich Rücksicht nehmen, weil sonst die
Farbe ein trügliches Zeichen ist.

Die natürliche Farbe, welche man in Krankheiten als
Norm anzusehen hat, ist bekanntlich nach dem Klima, dem
Temperamente und dem Alter sehr verschieden, u nd man darf
bey dem Greise von straffem Temperamente eben so wenig ei¬
ne Rosenröthe auf den Wangen erwarten, als man beydem
Amerikaner und Afrikaner die weiße Farbe des Europaers
für natürlich halten kann. Es gibt Personen, die eine be¬
stimmte Mischung der Hautsäfte, einen besondere Zustand
der festen Theile der Haut ohne Nachtheil ihrer Gesundheit
ertragen.

106.

Im Allgemeinen gilt der Satz, daß, wenn in Krankhei¬
ten die natürlicheFarbe des Körpers bleibt, und übrigenskei-
ne gefährlichenZufälle dabey sind, daß alsdann die Krankheit
selbst gelinde und gefahrlos zu seyn pflegt. Denn jede betracht?
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lichc Umänderung der Kräfte zieht gewöhnlich eine Verände¬
rung der natürlichen Farbe nach sich. Wenn aber, welches sel¬
ten geschieht, die natürliche Farbe bleibt, und die übrigen Zei¬
chen bedenklich sind; so erhöht dieser scheinbare Widerspruch
die Gefahr.

Jede schnelle Veränderung der Farbe zeigt einen plötzli--
chen Wechsel der Aeußerung der Lebenskraft an: denn der Zu¬
fluß des Blutes vom Herzen, eine nothwendige Folge der
Aeußerung der Lebenskraft, ist die Ursache der Farbe im Um¬
fange des Körpers.

Oefters hangt dieser schleunige Wechsel der Farbe von
äußer» Ursachen ab, die die Richtung der Lebenskraft, welche
dem Umlaufe des Blutes vorsteht, plötzlich ändern. Man
weiß, daß Leidenschaften vorzuglich im Stand.' sind, derglei¬
chen schnelle Abänderungen der Farbe zu erzeugen.

Beym weiblichen Geschlechte kann man aus dieser Erschei¬
nung auf den bevorstehendenAusbruch der monathlichen Rei¬
nigung schließen. Besonders Pflegen sich die Hinderniße, wel?
che dem freyen Ausfiuße des monachUchenVlutes entgegen ste¬
hen, durch den schnellen Wechsel der Farbe anzudeuten.

Außerdem aber, wenn die äußern Ursachen fehlen, muß
man aus dieser Erscheinung aufzu große Reihbarkeit der festen
Theile, auf Zartheit derselbenund Schwäche der Lebenskraft
schließen. Sehr häufig kündigen sich schwere Krankheiten bey
empfindlichenund zärtlichen Personen durch einen solchen un-
gewohnten.und plötzlichenWechsel der Farbe an.

Auch in Krankheiten werden schnelle Umwandlungen durch
diese Erscheinung angezeigt. So geht die Wassersucht in Ent¬
zündungen und VttschwärunZM über, wenn sich die Farbe
des Körpers sehr schnell ändert,



42

L. Die bleiche Farbe.

,o3.

Die bleiche Farbe des Körpers entsteht theils von zu gro¬
ßer Dichtigkeit und zusammengezogener Beschaffenheit der
Haut, theils von schleimichter oder wässenchterMischung der
Hautsäfte, theils vom Mangel des Andranges des rothen
Blutes. Diese große Verschiedenheit der bezeichnetenZu¬
stände muß überall sorgfältig erwogen werden, well man das
bleiche Ansehen eben so wohl für ein Zeichen der Gefahr, als
für gleichgültig halten ka»n.

Es gibt Personen, die von Natur aus bleich aussehen,
weil sie eine derbe, dichte Haut haben, ober weil ohne allem
Nachtheilihrcr Gesundheit die Säfte zur Verschleimung ge¬
neigtersind. Bey welchen man den Grund der bleichen Farbe
in der Derbheit ihrer Haut suchen muß, die pflegen gewöhn¬
lich gesünder zu seyn, als Leute von einem sehr blühenden,
rothen Ansehen, da eine dichte Faser nicht so leicht und leb¬
haft von äußern Dingen afficirt wird, als ebne sehr zarte'
Faser, wie sie bey Personen von blühendem Ansehen Statt
findet. Daher stellt sich auch im höhern Alter ein bleiches
Ansehen ein, welches eine ganz natürliche Folge der vermehr¬
ten Kohärenz und größeren Dichtigkeit der Fasern ist.

»10.

Die schleimichte ober wässerichte Beschaffenheit der Haut-
safte erkennt man ohne Mühe aus der mit dem bleichen Anse¬
hen verbundenen Aufgedunsenheit der Haut und der beständig
kühlen Temperatur der Oberfläche. Personen, die diese Art
des bleichenAnsehenshaben, pflegen zuWassersuchten,Bleich¬
suchten und andern Folgen der wässerichte« Anhäufungen
geneigt zu seyn, besonders wenn dazu noch eine gewisse Ent-



stcl'ung der Fart'«, wo sie ins Bläuliche fällt, um die Augen
und an der Nase hinzukommt.

Ein anderer Grund d er bleichen Farbe liegt in der zusam?
mengezogeuenBeschaffenheit der Oberfläche des Körpers, die
durch Krämpfe bewirkt ist, und wodurch der natürliche An-

. drang des rothen Blut:s verhinoert wird. Das plötzliche Ent¬
stehen dieser Entfärbung, der krampfhafte enge Puls, und
tue. übrigen Zeichen der Krämps. führen uns auf diesen Grund
der bleiche: Farbe. Das kalte Bad, der Schrecken und die
Furcht erzeugen ausdiese Art im natürlichen Zustande die blei¬
che Farbe. Die letztere kann selbst bleibend seyn, wenn die
tonischen Krämpfe eine völlige Verwachsung der Gefäße durch
ihr langes Anhalten hervorgebracht haben. Daher weiß man
Beyspiele, daß ein heftiger Schrecken aufLehenszelt die natür^
liche Farbe raubte.

Il2.

Diese Art der bleichen Farbe begleitet gewöhnlich den
Fiebersrost, da dies« ganz offenbar mit Krämpfen im Umfan¬
ge des Körpers verbunden ist. Verliert sich die bleiche Farbe
mit geendigtem Froste, so hat sie als nothwendige Folge der
Krankheit wenig oder nichts zu bedeute».

Eine im Verlaufe hitziger Krankheiten plötzlich cntstef'en-
de Entfärbung des Körpers, zeigt gemeiniglich eine bevorste¬
hende schnelle Umwandlung der Krankheit an, die aber meh-
tentheils von bedenklicher Art ist. So hat man in Ausschlags
fiebern, besonders in Pocken, es überall als ein Zeichen des
Zurücktretens der Ausschläge anzusehen, wenn die Haut
plötzlich bleich und entfärbt wird. Auf ähnliche Art findet sich
diese bleiche Farbe In Entzündungssiebern ein, wenn die Ent¬
zündung eine Versetzung macht, oder plötzlich zu einem sehr
üblen Ausgange hinneigt. Nichts ist inBZustentzündungtN ge-
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fährlicher, als diese plötzliche Entfärbung im Verlaufe der
Krankheit, wo man schon Entscheidungen durch den Auswurf
erwarten konnte. In solchem Falle geht die Krankheit in Kopf-
entzündungen, Schlagsiüße und ähnliche tödtlicheAusgän-
aeüber.

Endlich fuhrt uns die bleiche Farbe des Körpers auf den
ohne alle Hindernisse in der Oberfläche entstandeneu Mangel
am Andränge des Blutes zu dem Umfange des Körpers. Wir
bemerken diese bleiche Farbe am häufigsten beym Aderlaß und
nach andern zu starken Verlusten des Blutes. Erkennen läßt
sich dieser Grund der bleichen Farbe aus dem damit verbunde¬
nen matten Pulse, und aus andern Folgen des Mangels an
Blut und der Kraftlosigkeit.

li5.
In hitzigen Krankheiten ist diese Art der bleichen Farbe

von sehr übler Vorbedeutung, weil sie auf völligen Mangel
an Lebenskraft schließen läßt. Sie ist um so gefährlicher, je
mehr innere Hitze, je mehr Vermuthungen einer ümern Ent¬
zündung vorhanden sind. In solchem Falle kann die gänzliche
Entfärbung der Oberfläche geradezu auf den bevorstehenden
Brand führen. So ist es besonders in der brandigen Bräune,
wo das eingefallene, bleiche Ansehen vom Anfange an mit der
innern Hitze und den Zeichen der heftigsten Entzündung in dem
gefährlichsten Widersprüche steht.

iib.
Aber auch ohne dieseZeichen der innern Entzündung ist die

hleicheFarbe vorzüglich imAnfange hitzigerKrankheiten, wo ei-
gentlich die Lebenskraft in einem sehr heftigen Aufruhr ist, be¬
denklich, und man kann desto sicherer aufgänzlicheErschöpfung
dieser Kraft schließen, je mehr andere Zeichen der Entkräftung
mit der bleichen Farbe zugleich vorhanden sind. In schleichen?
den Nervensiebern, im bösartigen Lagerfieber, im gelben ame-



titanischen Fieber/ in der Pest, in der Kriebelkrankheit und in
ähnlichen gefährlichen Krankheilen hat man die bleiche Farbe
im Anfange überall als ein Zeichen dieser Gefahr beobachtet.

.17.

Bey Genesenden ist die bleiche Farbe eine ganz begreifliche
Folge des Verlustes an Kräften, die die übersiandene Krank¬
heit erzeugt hat. Sie ist gleichgültig, wenn sie sich bey zuneh¬
mender Verdauung und Ernährung nur verliert. Widrigen¬
falls deutet sie auf bleibende Schwäche, die oft der Grund
von langwierigen Nachkrankheiten wird.

Im chronischen Zustande ist die bleiche Farbe sehr gemein,
weil hier die Kräfte seltea so angestrengt sind, und das
Blut selten mit der Heftigkeit zum Umfange des Körpers an¬
dringt, daß Nöthe davon entstehen könnte. Ja es ist selbst ein
gutes Zeichen, wenn in manchen Kachericn, z. V. in derWas-
sersucht, die dleicheFarbe sich wenig oder garnicht ändert, weil
alsdann die Krankheit in die schlimmsten Ausginge sich n^ch
nicht so bald zu endigen pflegt.!

119.
Man pflegt im Schlagfiuße aus der bleichen Farbe wäh¬

rend des Alisalls auswässtrichte «der lMphatische Hnhausun-
gen in den Hirnhohlen, oder auf die nervöse Natur desSchla-
ges zu schließen.Allein durch P 0 rtal 3 *) und Anderer Un¬
tersuchungen ist es erwiesen, daß die stärksten Ansammlung«.«
vom Blute in den Hirnhohlen oft zugegen waren, wenn das
äußere Ansehen auch noch so bleich und aufgedunsen war, daß
man also eben so wenig aus dieser Entfärbung auf Ansamm¬
lung der Lymphe oder des Blutwasscrs schließen kann, als
man die Anhäufung des Blutes selbst immer für die Ursache
derK.ankheit zu halten berechtiget ist.

«

') Samml. f»rPl»tl-Aerjte,V.X, T.ZHZ. f<
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Es gibt m langwierigen Krankheiten eine bleiche Farbe,
die sich der völligen Weiße nähert, und oft wirtlich mit Kreide
oder Kalch verglichen werden kann. Beym weiblichen Ge¬
schlecht ist sie am gewohnlichsten, und pflegt den Mangel der
monathliche!, Reinigung und die weißen Flüße zu begleiten.
Kommt eine allgemeineSchwäche hinzu, so geht sie in die ei¬
gentliche Bleichsucht über.

»2».

Beym männlichen Geschlecht ist diese kreideweißeFarbe
bisweilen mit Unempfindlichkeitderer Stellen verbunden, wo
sie sich sicckenweise zeigt, und alsdann kündiget sie den wei¬
ßen Aussatz an, bey welchem sich diese kreideweißeFarbe mit
Unempfindlichkeitder Haut über den ganzen Körper ersirectt,
und einen gänzlichen Mangel der Ernährung anzeigt. .

Auch bemerkt man dieselbe bey den sogenannten Kakerla¬
ken oder Albisios auf dem Isthmus von Dänen, in Bcnzucla,
in Eambaya und andern Ländern zwischen den Wende¬
kreisen. Diese Menschen sind entweder Aussätzige, oder es ist
eine besondere Ausartung ihrer Hautsäfte Folge der durch die
Hitze des Klima's bewirkten allgemeinen Schwäche. Die letz¬
tere verräth sich auch durch das beständige Blinzen milden
Augen, welches mit einem gänzlichen Mangel des natürlichen
Pigments der ^raubenhaut verbunden ist.

(?. Erdsahle und Blepfalb!-.

122.

Unter erdfahlerFarbe (color luriciu«) verstehenwir die
Abart der bleichen Farbe, wo sie ins schmutzige, braune, oli-
»«nartige fällt. Die Vleyfarbe ist mit dieser Abart oft ver¬
bunden, und zeigt sich mehr in den tiefer liegenden Theilen des
Antlitzes. Beyde Farben führen auf Ausartung der Haut«
säste, die meistens eine Folge ihrer Stockung imZellgcwebeist.
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Da diese Stolkung theils durch allgemeine Schwäche, theils
durch Stockungen in innern Theilen auf consensuelle Art
entstehen kann; so sieht man, wie verschieden die Bezie¬
hungen sind, welche diese Ausartung der Farbe auf den in¬
nern und allgemeinen Zustand hat.

I2Z.

Die erdfahle Farbe ist im langwierigen Zustande gemei¬
ner als im hißigen, und findet sich am Häufigsien in den Fällen
langwieriger Stockungen in der Leberund in andern Einge¬
weiden des Unterleibes. Es ist nach Stracks Bemerkung,
das sicherste Zeichen der ansangenden Vleykolik, wenn sich eine
Olivenfarbe des ganzen Korpers bemächtiget, und bey Leber-
Verhärtungen und Stockungen in diesem Eingeweide ist diese
schmutzige, erdfahle Farbe so charakteristisch, daß man kaum
aus einem andern Zeichen diesen Zustand so sicher erkennen
kann, ais aus diesem. Leute, die alte, böse Schäden an d.n
Füssen haben, und dabey erdfahl aussehen, leiden zuver-
läßig an eingewurzelten Leberschäden.

124.

Die erdfahle Farbe kommt in hitzigen Krankheiten nur in
den seltensten und gefährlichsten Fällen vor. Man bemerkt sie
nähmlich bloß da, wo wege/i assaemeinerEntkrnstung der Um¬
lauf des Blutes gänzlich gestört, und Ausartungen der Haut-
sästc bewirkt worden sind, die unter dieser, Umständen die
übelste Prognose gewähren. ") In Faulfiebern, in der Krie-
belkrankhcit und in Lagcrfiebern hat man dergleichen Entfär¬
bung des Umfanges gewohnlichkurz vor dem Tode, wenigstens
allemahl unter gefährlichen Umständen wahrgenommen.

125.

lich nur Stellenweise, selten allgemein verbreitet bemerkt.

') Serien 5 obzerv. äe lediib, puliiö. vot. 1. n.O«.
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Der gewöhnlichsteOrt, wo man sie wahrnimmt, ist der'
Umkreis der Augen, wo sie selbst im natürlichen Zustande bis¬
weilen erscheint, und ein Zeichen der durch äußere oder vor¬
übergehende Ursachen bewirkten Schwäche der Ernährung
und der Stockung in diesen zarten und weichen Umgebungen
des Auges ist. Nach jeder Nachtwache, nach jeder zu starten
Ausleerung, nach jeder Ausschweifung, nach jedem angrei-
senden Kummer wird bey zärtlichen Personen cin bleyfarbiger
Ring um die Augen bemerkt, dersick oft auch sehr bald ver¬
liert, wenn der Blutumlauf und 5 ic Ernährung wieder ihre
natürliche Richtung angenommen haben. So haben Frau¬
enzimmer gewöhnlich einen bleyfarbenen Ring um die Au¬
gen, so oft ihrcReinigung eintreten will, und durch irgend ein
leichtes vorübergehendes Hinderniß eine Zeitlang aufgehal¬
ten wird.

»26.

Ein beständig bleybenderblcyfarbenerRing um dieAngen
führt im fieberlosen Zustande auf chronische Schwäche und auf
Stockungen von mißlicher Art, die damit verbunden sind. In
den Fällen der anfangenden Bleichsucht ist et beym weiblichen
Geschlechte ein sehr sicheres Zeichen dieser Schwäche der Er¬
nährung und der Stockungen im Unterleibe.,

Wenn dieser bleyfarbige Ring mit erdfahler Farbe des
Antlitzes, und mit vleyfarbigev, Stellen an den Winken: des
Mundes und der Nase verbunden ist; wenn aschmcttiscke Zu¬
fälle und Wassergeschwülste des Hodensacks und der Wasser¬
lefzen hinzutreten; so ist alle Ursache vorhanden, auf Brust¬
wassersucht oder auf Ansammlung wässerichterFeuchtigkeiten
im Herzbeutel zu schliessen.*)

')PeterCamperil> Gamml. für »rakt. Ac?zl>, B. XVI.
»l-. 678.

»27.
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Daß übrigens auch diese Vleysarbe im fieberlosen Zu¬
stande eine Folge der Quetschungen ist, und fich bisweilen
in die grünliche oder erdfahle Farbe umändert, ist allge¬
mein bekannt, und führt ebenfalls auf Stockungen der
Säfte, die durchZerreissungen der Gefäße bewirkt find,
und, Ausartung nach fich ziehen.

.»8.

In fieberhaften Zuständen entsteht die Blepsaröe zu¬
forderst häufig genug, als Folge des heftigen Frostes. Hier
zeigt sie sich nicht allein im Umfange der Augen, son¬
dern oft auch im ganzen Antlitz und an den äußern Glied¬
maßen. Sie zeigt eine größere Heftigkeit des Frostes an,
als die eine bloße bleiche Farbe des Körpers nach fich
zieht.

»29.
Außer dem Froste aber führt uns die Vleysarbe im Ver¬

laufe hitziger Krankheiten allemahl auf die gefährlichsten
Stockungen und Ausartungen des Blutes, die durchwähle
Erschöpfung der Kräfte veranwßl find. Im hoher« Gra¬
de der Pest sah Mind crer den ganzen Umfang des Kör¬
pers blepsarben, und dlinn folgten gewohnlich die schreck¬
lichsten Wirkungen der gänzlichen Auflösung der Säfte.

Vorzüglich bestimmt ist die Beziehung, worin die
Bleyfarbe in hitzigen Entzündungen mit dem Uebergange
der letzter« in den Brand steht. Bey allen innern Entzün¬
dungen kann man mit der größten Wahrscheinlichkeit
das Daseyn des kalten Brandes'annehmen, wenn sich die
Oberfläche des Körpers dergestalt entfärbt, und wenn mit
dem Verschwinden des Schmerzes und der Hitze die Kräfte
zusehends sinken.

Sprengel« Temielil,
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l). Rothe Farbe.

>3c».

Die widcrnatlirlich rothe Farbe des Körpers ist vorzüg¬
lich die Fclge des verstärkten Andranges einer beträchtlichen
Menge vom Blute zum Umfange des Körpers, wobey zu¬
gleich auf die Zartheit und durchscheinendeBeschaffenheit
der Haut Rücksicht genommen werden muß. Denn bey gro¬
ßer Dichtigkeit und Derbheit der Haut bleibt dieselbe bleich,
wenn auch der And^ng deö Blutes sehr beträchtlich ist (F.
,ny.) Daher können vollblütige Personen bleich aussehen,
«nd bey geringer Menge des Blutes kann eine widernatür¬
liche Röche der Haut bemerkt werten, wenn nur die Ober¬
fläche zart, und das Blut fiiißig genug ist, um in die feinste
Gesnße einzudringen.

.3 i.
Im Ganzen muß hier bestätiget werden, was schon oben

(§. 109.) gesagt ist, daß das sehr rothe und aufgctricbene
Ansehen, die strotzende Beschaffenheitder Adern, die athleti¬
sche Evexie der Alten aus eine mißliche Gesundheit schließen
läßt. Die Zartheit und BeweglichkeitdcrAheilc macht sie em¬
pfänglicher siir alle Reiße, und erzeugt also eine größere Ge¬
neigtheit zu hitzigen Krankheiten. Junge Leute, die dieß sehr
blühende Ansehen haben, sind zu Entzündungen und Blutun¬
gen, älterer Personen, bey denen die Rothe des Antlitzes ins
Bläuliche fällt, und die Adern der Wangen wie mit rothem
Wachs ausgespritzt sind, zu Schlagfiüssen geneigt

l32.

In hitzigen Krankheiten ist das rothe und aufgetriebe An¬
sehen zwar an sich gemein genug: allein ein übermäßiger
Grad desselben fuhrt doch, wie leicht zu errachten, aus eine
widernatürliche Anstrengung der Gesäße, aus den entzündli¬
chen Zustand, und kann, wenn beständig anhaltender Wahn-
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smn, unerträgliche Kopfschmerzenund glühende^Hitzc im
Kopse hinzutreten, sogar die bevorstehendeoder schon gegen¬
wärtige Kopfentjündung andeuten.

»33.
Ist die Rothe mit bcsondererGeschwulst der Haut, großer

Spannung und trockener Hitze derselben verbunden, so zeigt
dieß den nahen AuSbruch der Fieberausschläge an, unter wel¬
chen vorzüglich der Scharlachausschlag diese außerordentliche
Nöthe des Antlitzes mitgedunfener Beschaffenheit desselben zu
erzeugen pflegt.

i3<5.
Wo sich in Krankheiten einzelne rothe Stellen zeigen, da

pfiegen sie einen verstärktenAndrang des Blutes zu diesen Or¬
tenanzudeuten, und man kann sojche rothe Stellen als Verbo¬
then der Blutungen oder der Entzündungen betrachten. So
pflegt eine besondere Reche an der Nase, die mit stumpfen
Schmerzen in der Nasenwurzel und mit Jucken in der Nase
verbunden ist, aus bevorstehendes Nasenbluten schließen zu
lassen.

.35.
Das Gleiche kann man in langwierigen Krankheiten er¬

warten. Dah^r gewahrt es in derWassersu^t eine üble Prog¬
nose, wenn die vorher bleiche Farbe des Körpers sich plötzlich in
eine sehr rothe umändert, indem alsdann mehrenth>,!ls eine
symptomatische Entzündung, di<durch den Reih des ausgear¬
teten Waffers erregt ist, hinzuzukommen,und ein tottliches
Ende Herbeyzufuhren pflegt. Deßwegen ist auch die dunkle
Rothe des Antlitzes bey Melancholischenvon übler Vorbedeu¬
tung: der starke Anorang des Blutes nach dem Kopfe ver¬
kündiget gewohnlich den Uebergang in Manie oder in den
Schlagfluß.

^ »36.
In Kacherien, wo der Mangel der Ernährung und die

verstärkte Einsaugung zurVermehrung der Zartheit der festen
D 2
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Theile beytragen, entsteht häusig eine blühende Rothe des
Antlitzes und anderer zarterTheile der Oberfläche, welche aber
durch ihre hell e Beschaffenheit,und durch.die scharfen Gräm
jen sich von der natürlichen Rothe unterscheidet. Schwind
süchtige und venerische Personen bekommen am hänsigstcn die. ,
seRofenröthe bey der geringsten Veranlassung: letztere doch
mehr im Anfange der entwickeltenKrankheit, und man kam,
in beyden Fällen nichts anders daraus schließen,als daß die
Auszehrung bevorsteht.

K. Gelbe Falbe des Körpers.

137.
Wenn wir die Natur des färbenden Stoffes in ter Galle

kennten, so würden wir mit größerer Bestimmtheit angeben
tonnen, was die nächste Ursache der gelben Entfärbung in
dem Umfange des Körpers ist. Wahre, vollkommenausgebil¬
dete Galle ist es nicht, was dieHautsäfte und alle übrigeFcuch-
tigkeiten des Körpers gelb färbt: dennP armentier und
Deyeur haben den Mangel der Galle im Blute gegen
Fourcroy erwiesen. *) Indessen scheint, wenn es erlaubt
ist hierbcy Vermuthungen zu wagen, der färbende Stoff dc«
Galle große Verwandtschaft mit dem Uree oder dem Harn¬
stoffe, ") oder der schmierigen Materie des Harns nach R 0 u-
elle, zu haben: wahrscheinlich werden beyde aus demselben
Urstosft des Blutes in der Leber und den Nieren gebildet, und
dergestalt könnte man auch vermuthen, daß in der Gelbsucht
die Haut auf gleiche Weise, wenn ihre Absonderungsgefäße
»erstimmt sind, vermöge einer stellvertretendenThätigkeit di«
färbenden Stoffe der Galle abscheide. *") Gegen die Ent¬
stehung der Gelbsucht aus Wiedcreinsaugung der vollkommen

') ^«urn. 6e pkj^icjue, 1 om. ! ?. !. v. 400.
"< kungle« 6e ck,wir, "! um. XXXii I'. 96.
"') Handbuch der Pachol, Th. 1. §. 46S.



abgeschiedenen Galle sind an einem andern 2rte *) hinlänglk
che Grunde angebracht worden, und ich bemerke hier noch be¬
sonders, daß die gelbe Farbe des Korpers, nach aller Erfahr
rung: oft ganz unabhängig von einem Fehler der Leber ist.

- »38.
Die Gelbsucht fuhrt uns zunächst auf eine widernatürli¬

che Mischung der Hautsästc, die nicht ohne sehr veränderte
Thätigkeit der Gefäße entstanden seyn kann. Oft wird diese
Umstimmung der Thätigkeit dcr Hautgcfäße auf consensuelle
Art durch ein Leiden der Leber erregt, oft aber auch ohne das.
selbe durch spezifische Reiße, die aus die Haut wirken, oder
durch Schwäche derselben. Dieß ist der allgemeine Epilogis-
mus der Gelbsucht, der durch alle Erfahrungen bestätiget
wird. Diesem gemäß betrachten wir sie hier als Zufall und
Zeichen im neutralen, im hitzigen und chronischen kranken
Zustande.

Es gibt Menschen, die, wenn wir auch von der National-
Verschiedenheit absehen, von Natur eine gelbliche Farbe der
Haut haben. Gewöhnlich pflegen d«se eine gespannte, tro¬
ckene Faser, und das sogenannte hitzige Temperament zuha^
ben. Sie sind daher zu krampfhaften und cntzü'dlichen Zu¬
falle» geneigt.

l4c>.
Auch bey neugebornen Kindern findet sich ohne Verletzung

der Verdauung, und wahrscheinlich ohne widernatürlichen
Zustand der Leber eine gelbe Farbe der.Haut ein, die vorüber¬
gehend ist, und vorzüglich ihren Grund in einem gereihten,
krampfhaften Zustande der Hautgefäße zu habe» scheint.
Denn man bemerkt, daß am meisten solche Kinder, die im
Winter geboren, oder zu bald der kalten Luft ausgesetzt wor¬
den, diese gelhe Farbe erhalten. Der Schrecken scheint bey
Erwachsenen auf ähnliche Art zu wirken , »r erzeugt «inen

') Dasb. Th. lll. §. 677.

!
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Krampf in dem Umfange des Körpers, und verstimmt die
Hautgesäße dergestalt, daß man bisweilen eine gelbe Farbe
darnach beobachtet hat. *)

Im fieberhaften Zustande ist die Gelbsucht sehr gemein,
und bezeichnet eben so oft eine heilsame Veränderung der
Krankheit, als sie eine bevorstehende Auflosung der Säfte
bedeutet.

Die kritische Beschaffenheit der Gelbsucht kann man sich
auf folgende Art vorstellen: Die gereihte Thätigkeit der
Hautgefäße vertritt nicht allein oft dieStelle anderer widerna-
türlicher Anstrengungen, und hebt diese dadurch auf; sondern
es wird durch diese neue widernatürliche Absonderung das
System der innern Organe von seinem Leiden befreyt, wie der
Schweiß, ebenfalls als Folge der verstärkten Thätigkeit der
Houtgefäße, zur Entscheidung der Krankheiten beytragen
kann.

Wenn man eine Gelbsucht in fieberhaften Krankheiten
für kritisch nehmen will; sl! muß man zuförderst auf die Pe¬
riode und auf den Typus der Krankheit Rücksicht nehmen.
Zeigt sich die Gelbsucht gleich in den eisten Tagen eines hitzi^
gen Fiebers; so ist sie gewohnlich symptomatisch, und pflegt
vom entzündeten Zustande der Leber abzuhängen; doch müs¬
sen noch andere Zeichen dieserEntzündung zugleich gegenwär¬
tig seyn, wenn man diesen Schluß als richtig annehmen will.
Gefährlich ist die Gelbsuch, wenn sie sehr spät in einem Fie¬
ber, mit den Zeichen der gänzlichenErschöpfung der Kräfte
verbunden, vorkommt. Sie wird aber noch am ehesten ent¬
scheidend seyn, wenn sie sich im Stande der Krankheit, oder
bald nach demselben,mit vorhergegangenen Zeichen der Koch¬
ung einsindet.

*) ^lurgÄFNi <le 5eä. «t c-uizz. mnrb. ep. XXXVII.
n. 4,



Auch der TypuS muß bey dieser Prognosis in Anschlag
kommen. Erscheint die Gelbsucht gleich nach einem heftigen
Ficberanfalle, und weder während desselben, noch in den
Zwischenzeit^, so entscheidet sie oft das Fieber. Daher hat
schon Hippokrat es ") auf die kritischen Tage gesehen,
die eigentlichnicht vermöge ihrer Zahl in Betracht kommen,
sondern weil sich an diesen Tagen die thätigen Zufälle in den
erneuerten Fieberanfällen äußern.

Es kommt aber vorzüglich bey Beurtheilung derGelbsucht
in Fiebern ausden Zusammenhang an, worin sie mit den
vorhergegangenen, noch gegenwärtigen und folgenden Zufäl¬
len sieht. Vor eincrFritischen Gelbsucht gehen die Zeichen der
Kochung, oder wenigstens eines höhcrn Grades der regel.
mäßigen Thätigkeit her. Der Puls ist voll und weich, die,
Haut ist feucht, und oft mit fressenden Schweißen bedeckt;
das Ansehen des Kranken und der Blick seiner Augen lebhast,
der Urin gesättiget, und mit einem Wolfchen versehen, wel¬
ches sich bald zu Boden legt. Eine unter solchen Umständen
sich zeigende Gelbsucht ist kritisch. Auch hat man bemerkt,
daß, wenn auf Nasenbluten Schweiße, auf diese aber die
Gelbsucht folgten, die letztere kritisch zu seyn pflegte. ")

Sie ist aber ein Zeichen der Auflösung der Säfte und ein
Verbothe des höhern Grades bösartiger "Fieber, wenn sie mit
den Zeichen der äußerstyiSchwäche imHabitus eintritt, wenn
besonders Eckel,Erbrechen und Angst mit :!nem unterdrückten,
unregelmäßigen Pulse, öftern Ohnmachten und sehr trockener
Haut verbunden, vorhergehen, und bey dem Ausdrucke der

') Aph. IV.64, „Erscheint die Gelbsucht in Fiebern am sie.
benten, neunten, eilften, oder vierzehnten Tage der Krank»
hrit, so ist sie heilsam, in s» fern leine Hirte im rechtenßy»
vochondrium gefühlt wird."

") Mosel ey von hen Krankheiten zwischen den Wende»
kreisen, S. 346.
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gelben Farbe dieWiistigkeit des Kopfe», das Gefühl der
Schwäche und die Neigung zu Krämpftn noch immer heftig
ger werden.

»44.
Es kommt auch sehr auf die Farbe selbst an. Eine sehr

gesättigte, sich gleich bleibende, gelbe Farbe pflegt viel heil¬
samer zu seyn, als wenn sie ins Bräunliche, Grünliche
fällt, oder überhaupt sich oft verändert. *) Es sind die schlim-
sten Gelbsuchten, die fast alle Viertelstunden anders ge¬
färbt sind.

,45.
So nützlich die Schweiße vor dem Ausbruche der Gelb¬

sucht sind; so wenig Vortheil bringen sie, wenn sie nachhe^
entstehen. ") Denn sie hangen meistens alsdann von der
Auflösung der Säfte ab, die schon durch die Gelbsucht an -
gedeutet wurde. Eben so nachtheilig sind Durchfälle, wel¬
che auf die Gelbsucht folgen. "*) Auch Ausschläge dem Frie¬
se! und den Peteschen ähnlich, erhöhen die Gefahr.

IV. Von der Temperatur des Körpers.

^. Ueblrhaupt.

146.
Die natürliche Wärme des Körpers ist das Produ« der

unaufhörlichen Thätigkeit der Organe desselben, wodurch be¬
ständig Wärmestoff entbunden wird. Nimmt die Thätigkeit
der Gefäße, der Nerven und der Abfch!eidungswerkzeuge zu,
so vermehrt sich die Wärme: sie nimmt ab, wenn es an der
nöthigen Thätigkeit in jenen Organen fehlt. Doch sieht man,
daß, so lange das Leben dauert, jene Thätigkeit auch fortdau¬
ern müsse, daß also auch die thierische Wärme nie über einen

"> Bisse ts Versuche und Bemerkungen. S. 59»
"> >Vl2 Ki c cr l K in 3 , I 6 > n 6 ei «vlloe. vc>!. l . n. »Zä>
"') ^«ultlie daf.S. ,79.
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gewissen Grad steigen, und nie unter einen bestimmten Grad
hinabsinken könne. Denn das Leben ist eine Summe von Er¬
scheinungen, die von innerer Thätigkeit der mit der Organisa¬
tion unzertrennlich verbundenen Kräfte entstehen, wodurch
die Integrität der Misckung bey der auffallendsten Neigung
zur Zersetzung dennoch beständig unterhalten wird.

Wenn also Integrität der Mischung die wesentliche Wir¬
kung des Lebens ist, und die Thätigkeit, mit welcher die Ent¬
wickelung des Wärmestoffessich verbindet, die Erhaltung die'
scr Integrität zumZweck hat; so ist es durchaus nothwendig,
daß nie mehr und nie weniger von diesem Stoffe entwickelt
wird, als die Gesetze des Lebens zulassen.

»47-
Ungeachtet dieIntcgrität derMischung, so lange dasLcben

dauert, unverletzbar ist, so ist die Zu-und Abnahme der thieri¬
schen Wärme doch nicht zu läugncn, nur daß sie nie die nöthi¬
gen Gränzen übersteigt, und die Abscheidungsorgane selbst
dienen dazu, das gehörige Gleichgewicht bald wieder herzu¬
stellen. Auch ist das Gefühl des Kranken kein sicherer Schieds¬
richter über die Vermehrung und Verminderung der Tempe¬
ratur. Es täuscht sich das Gefühl nicht bloß dergestalt, daß
der Kranke oft über Kalte klagt, wo er doch natürliche Wär¬
me hat, oder gar heiß anzufühlen ist: sondern ingewöh'uli^
chen Fällen des Frostes und der Hitze stimmt das Gesühl nie
mit den Angaben des Thermometers uberein.

,4».
Daraus folgt, daß man aus dem Gefühle des Kranken

von Hitze und Kälte mehr auf den Grad der Anstrengungen
seiner Thätigkeit, als auf das Resultat derselben, auf die
Menge des entwickeltenWärmesioffes schließen kann. Das
letztere interessirt uns auch in der That'viel weniger, als die
Kenntniß des Grades der Thätigkeit in den Organen. Diese
erlangen wir durch sorgfältige Vergleichung dieses GesiilM
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von derTemperatur des Körpers mit den ubrigenMerkmahleü
des Verhältnisses der Lebenskraft.

,49.
Wie überhaupt dieFortdauer einzelner natürlicherErschei-

nungen im kranken Zustande ein gutes Zeichen ist; so pfiegt
auch in der Regel keine Krankheit sehr gefährlich zu seyn, in
welcher sich der Mensch weder heißer noch kälter fühlt, als im
natürlichen Znstande. Die Anstrengungen sind in diesem Falle
weder übermäßig, noch sind die Kräfte unterdrückt.

Inzwischen gibt es doch mehrere Fälle gefährlicherFicber,
in welchen das Gefühl der Temperatur gar nicht verändert ist.
Oft liegt dann der Grund dieser ^bleibenden Temperatur in
dem Mangel an Kraft zu heftigen Anstrengungen, und die
Prognosis muß desto bedenklicher seyn, je mehr dieser natürli-
chen Wärme die übrigen schlimmen Zeichen widersprechen.

Ein schleuniger Wechsel von Hitze und Kälte ist ein Be¬
weis der eben fo plötzlichenUmänderung des Verhältnisses
der Kräfte und ihrer Anstrengungen. Im neutralen Zustande
schließt man daraus auf Annäherung einer hitzigen Krankheit:
im Verlaufe von Krankheiten auf Unbeständigkeit der Energie
der Organe, und folglich auf Umwandlungen, die sehr oft
erfolgen, wenn Hitze und Kälte zu schnell mit einander ab¬
wechseln.

L. (Zi-sühl von Kalte.

I5l.

Wir unterscheiden das einfache Gefühl der Kälte von
dem Schauder undStarrfroste durch denMangel an widrigen
Empfindungen, durch den Mangel an Erschütterung des Kör¬
pers , und durch die größere Gelindigkeit.

Das Ansehen des Kranken ist bey der gewöhnlichenFie¬
berkälte bleichender Puls ist kleiner, härter und unregel-



mäßiger, als im natürlichen Zustande: der Urin ist blas-
scr, und die innern und äußern Empfindungen wirken schwä¬
cher/ als im natürlichen Zustande. Man sieht daraus offen¬
bar , daß die Aeußerung der Kräfte in diesem Falle schwä¬
cher ist, als im natürlichen Zustande, daß sie wirklich oft
unterbrochen ist. Aber es ist nicht die heftige Unterdrückung,
es ist nicht die vergebliche Anstrengung der geschwächten
Kräfte hicrbey wahrzunehmen, welche wir während desStarr-
frostcs und während des Schauders bemerken. Das Gefühl
der einfachen Kälte kann daher auch länger anhalten, und
geht nicht in die heftige Anstrengung über, welche wir
in der glühenden Fieberhitze nach dem Starrfroste wahr?
nehmen.

»52.

Die Erfahrung lehrt, daß die einfache Kälte gewöhn-
lick nur die Anfälle leichter eintägiger Fieber, die durch
äußere zufällige Ursachen entstanden sind, vorbedeutet, daß
darauf auch eine mäßige Zunahme der Wärme zu folgen
pflegt. Auch geht der Starrfrost oder der Schauder, der
zu Anfang eines Wechselsiehers oder eines nachlassenden
Fiebers Zugegen war, nach öfterer Rückkehr der Anfälle in
die einfache Kälte über. Hieraus kann man aber an sich
keine bedenkliche Zeichen hernehmen.

»53.

, Ganz anders verhält es sich mit der einfachen,Kälte,
wenn dieselbe ununterbrochen fortdauert, und mit den Zei¬
chen der erschöpften Kräfte verbunden ist. In solchem Fall«
führt sie oft am sichersten auf Bösartigkeit, wenigstens auf
den nervösen Charakter des Fiebers. Im Huxham'schen
schleichenden Nervensieber ist die anhaltende Fieberkälie
ohne Schauder und ohne Frost eine sehr gewöhnliche Er«
scheinung, und das Fieber ist desto hartnäckiger, je anhal¬
tender die Kälte ist.
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So unbedeutend die einfache Kälte als Zeichen ,m Anfall
ge nachlassenderFieber und ihrer Anfälle ist; so bedenklich
wird sie, wenn sie im Verlaufe anhaltender Fieber nach vor¬
hergegangener Hitze eintritt, oder wenn sie im Fortgange nach¬
lassender Fieber unaufhörlich in gleicher Stärke wiederkehrt.
In dem ersten Falle pflegt eine Umwandlung, in dem andern
beträchtlicheHartnäckigkeit der Krankheit bevorzustehen. An¬
haltende Entzündungsficber, zu welchen sich im Verlaufe der
Krankheit ein solches Gefühl von Kälte gesellt, erleiden ent¬
weder Versetzungen, oder die Entzündung geht in üble Aus¬
gänge über. Ein katarrhalisches oder rheumatisches Fieber,
welches unaufhörlich seine Anfälle mit diesem Gefühle von
Kälte anfängt, wird äußerst hartnäckig, und von der Kunst
sehr schwer bezwungen.

iS5.
Es ist auch bedenklich, wenn sich diese Kälte nach vorher¬

gegangenen Ausleerungen, von welcher Art sie auch seyn mö¬
gen, äußert. Da sie mit mangelnder Wirksamkeit oder mit
Unterdrückung der Kräfte mehrentheils verbunden ist; so koun^
ten jene Ausleerungen wenigstens nichts entscheiden, und nicht
im mindesten erleichtern, weil die Kälte, als Symptom der
Unterdrückung, darauf folgte. Darum sieht man nach hefti¬
gem Blutverluft oder nach starkem Schweiße die hinzutreten^
de Kälte allemahl als ein mißliches Zeichen an. Darum be¬
stimmte Zimmer mann die im Verlaufe der Ruhr entste¬
hende Kälte als einen Vorbothen der äußersten Gefahr. *)

Auch kann man hierher die gcfährlicheBedeutung derKälte
rechnen, welche nach dem Ausbruche der Pocken und anderer
hihigerAusschläge eintritt, und wodurch die schnelle, oft so¬
gleich tödtliche Umwandlung der Krankheit angedeutet wird.

') V?n der Ruhr, S. 17. f-



,5t».

Wenn in hitzigen Krankheiten das Gefühl von Kälte der
äußern sich mit der Empfindung von brennender Hitze in den
innern Theilen verbindet: so ist allezeit die Gefahr sehr groß.
Der Grund der Gefahr liegt in dem Widersprüche dcrangc-
strengten Thätigkeit in innern mit der gehinderten Aeußerung
der Kräfte in äußern Theilen. Jede Entzündung, die mit tie¬
fer Kälte in den Gliedmaßen verbunden ist, geht unfehlbar in
die schlimmsten Ausgänge über.

1S7.
Daher muß man auch allemahl eine bedenkliche Prognose

stellen, wenn nach sehr heftigen Schmerzen in innern Theilen
eine plötzliche Kälte in den Gliedmaßen, oder auch in den in¬
nern Organen selbst gespürt wird. Waren die vorhergehen¬
den Schmerzen anhaltend, oder verriethen sie auf andere Art
ihre entzündliche Natur: so bedeutet die jetzt hinzutretende
Kälte meistens einen solchen Grad der Schwäche, der den
Uebergang in den Brand zur Folge hat.

,53.
Gefährlich »st die gelinde Fiederkälte in allen hitzigen Zie-

berkrankheiten, wenn sie sichmitZufällen des leidenden Cm-
psindungswerkzeuges oder der äußern Sinne verbindet. Tritt
sie demnach mit einem stillenWahnsinn, mit Schlummer',ucht,
mit Verdunkelung des Sehvermögens oder mit Taubhe.t zu¬
gleich ein; so ist die Gefahr deßwegen größer, weil diese Zu¬
fälle einen hoher« Grad der allgemeinen Unterdrückung der
Lebenskraft andeuten.

iS<). ^
In chronischen Krankheiten hat die einfache Fiebcrkälte

weniger zu bedeuten, weil die mangelnde Aeußerung der Le¬
benskraft mit der Natur langwieriger Krankheiten in einem
genauern Zusammenhange steht. Ueber Kälte klagen die
meisten gichtijchen Kranken, und alle solche Personen, die an
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derchronischenSchwä'chedes W ithcrs lcidm. Kalte em¬
pfinden fast alle Wassersüchtigeund andere kachektifche Sub¬
jecte, ohne daß Man aus diesem Gefühle eine bestimmte
Prognose herleiten konnte. .

»bo.
Aber in Nervenkrankheiten von chronischer Art ist die

Kälte gewöhnlich ein sicherer Verbothe der Anfälle, beson¬
ders wenn sie aus dem Genick, dem Nacken, dem Ruck-
grath ihren Ursprung nimmt.

Man bemerkt besonders in schleichendenNervensiebern,
wie in der hysterischen Krankheit, das Gefühl von Kälte an
einer bestimmten Stelle des Hinterhaupts, da, wo die Lamb-
danath mit der Pfeilnath zusammentrifft. Hie» nimmt die
Kälte einen so beschränktenOrt ein, daß man den letzter« mit
einem mäßigen Geldstückbedecken konnte. Es folgen auf diese
Empfindungen Kälte gemeiniglichheftige Krämpfe, die oft
auch in Täuschungen der Sinne und in Wahnsinn übergehen.

Kälte im Nacken und im Rückgrat!) ist von den altestenIei-
ten an als Verbothe krampfhafter Zufälle angesehen worden,
und im Tetanus sowohl, als in der Epilepsie findet man diese
Behauptung bestätiget. Der'Grund dieser Bedeutung liegt
offenbar darin, daß die Unterdrückung der Kräfte, welche die
Kälte anzeigt, desto leichter in unwillkührliche Zusammenzie-
hunacn der Muskeln übergeht, je mehr sie die Ursprünge der
Nerven selbst befällt, welche jene Muskeln versorgen.

(^. Schauder.

,6..

Beym Schauder findet ein Gefühl von widriger, eigen¬
thümlicher Beschaffenheit Statt, welches mehrentheils aus
dem Nacken, den» Rücken oder andern Stellen, wo viele Ner¬
ven zusammenlaufen, seinen Ursprung nimmt, sich urplötzlich
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durch die Oberfläche der Haut verbreitet, in derselben eine Er¬
schütterung und ein hügelartiges Auftreten einzelner Theile,
die sogenannte Gänsehaut erzeugt, und sich gewöhnlich in kur¬
zen Zwischenzeiten wieder erneuert. Während des Schauders
hat man meistenthcils die Empfindung von Eckel: wenigstens
reduzirtsich das unangenehme Gefühl des Schauders vor'üg-
lich aus den Nagen und auf die benachbarten Eingeweide.
Auch ist die Ausdünstung meistens unterdrückt, der Urin ge¬
wohnlich blaß und wassericht, oder mit einem an die Oberflä¬
che tretendenWolkchcn versehen.Bisweilen gesellen sichKräm-
pfe oder Täuschungender Sinne hinzu.

>Ü2.

Wenn man auf die gewohnlichsten Fälle sieht, worin der
Schauder vorkommt; so sind es in der Regel solche, wo eine
beträchtliche Anstrengung der Lebenskraft ohne thätigen Ef¬
fect hervorgebracht wird. Die gewohnlichenäußern Ursachen,
Einwirkung der Kälte ausdie Haut, das Kosten sehr saurer
Sachen, das Einnehmen widriger Arzneyen, jede sehr heutige
Leidenschaft, deren Effect nicht sogleich erreicht wird; alle diese
Dinge wirken aufdie reitzbaren Theile dergestalt, daß auf eine
Zeitlang fruchtlose Bestrebungen erfolgen, die zwar endlich -
in effcctvolle Anstrengungen übergehen lomien, aber vor der
Hand doch sich nicht weit von der Unterdrückungentfernen.

,03.
Im kranken Zustande bemerken wir den Schauder eben¬

falls alsdann, wenn äußere oder innere Reihe eine sehr hef¬
tige und fruchtlose Anstrengung erzeugt haben. Die An¬
strengung erreicht ihren Zweck nichtgleich, weil entweder
Hindernisse vorhanden sind, oder weil die Lebenskraft ge¬
schwächt ist. Wir können daher, wo uns diese Erscheinung
vorkommt, allemahl urtheilen, daß zwar keine völlige Unter-
drückng der Kräfte, wie der der Kälte und dem Starrfroste,
cbli auch keine wirksame, essectvolle Bestrebung, wie bep dex
Hitze, vorhanden ist.
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In der That aber ist der Schauder mit der trockenen Hitze
so nahe verwandt, daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn
wir beyde zugleich gegenwärtig, oder miteinander abwechselnd
finden.

4 '64.
Im Anfange hitziger Krankheiten und ihrer Anfalle ist der

Schauder äußerst gemein. Er bezeichnet, wenn er besonders
heftig ist, den Anfang nachlassender,besonders der Ausschlags»
siebcr. Anhaltende Fieber fangen deßwegen seltener mitSchau-
der an, weilbep ihnen die Ursache viel heftiger eingewirkt und
eine völlige Unterdrückungerzeugt haben muß, wenn eine be¬
ständig anl/.'ltende, endlich wirksame Anstrengung in der i. itze
darauf folgen soll. Auch bey Wechsclf>ebctnsetzt die sehr thä¬
tige Anstrengung in der Hitze, die in völliges Aussetzen
des Fiebers übergeht, einen höhern Grad der vorhergegan¬
genen Unterdrückung voraus, als daß Schauder entste-
hen könnte.

Es sind aber die nachlassenden Fieber desto mehr im.
Anfange mit Schaudern begleitet, je mehr Hindernisse die
Natur zu überwinden hat, um den Zweck ihrer Anstrengun-
gen zu erreichen; daher besonders die Ausschlagssieber am
häufigsten Schauder hervorzubringen pflegen.

»65.

Unter den Ausschlägen, die sich zu nachlassenden Fie¬
bern gesellen,' zeichnet sich dadurch der Friestl besonders
aus; daß die häusigsten Schauder ihn ankündigen, mit wel¬
chen matte Hitze und Angst, klebende Schweiße vom beson¬
dern molkenähnlichenGerüche, und ein beständiges Prickeln
und Brennen in der Haut verbunden sind. Der Friesel
setzt nähmlich in der Regel fruchtlose Anstrengungen der
Naturkraft voraus, und entscheidet selten ein Fieber auf
wirksame Alt,

»66.
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Wenn in andern nachlassenden Fiebern die erste und eini¬
ge der folgenden Verschlimmerungen mit Schauder anfangen,
so ist dieß in der Regel. Aber sehr häufig wiederkehrende, den

ganzen Verlauf der Krankheit hindurch dauernde Schauder,
die mit trockener Hitze beständig abwechseln, beweisen Hart¬
näckigkeit und lange Dauer der Krankheit, weil hier alle An¬
strengungen fruchtlos sind. Schleichende Nervenfieber, lang¬
wierige Schleimsieber und ähnliche Krankheiten zeichnen sich
besonders durch die oft wiederfehlenden Schauder aus.

Wenn im Verlaufe eines nachlassendenFiebers, welches
sich entweder nicht mit Schaudern ansing, oder wo doch die
anfangs eingetretenen Schauder sehr gelinde waren, und bald
vorübn'gingen, wenn im Verlaufe eines solchen Fiebers, nach
ode,, mit den Zeichen der Kochung plötzlich heftige Schauder
erscheinen, die unaufhörlich wieder kommen: so ist sehr zu
furcyten, daß die Krankheit eine bedenkliche Umwandlung
erleiden werde.

In Ausschlagssiebern, besonders in den Pocken, ist es ein
Zeichen der größten Gefahr durch Zurücktreten des Ausschla¬
ges, wenn man nach vollendetem Ausbruche oder wahrend der
Eiterung der Pocken öfter wiederkehrende, heftige Schauder
bemerkt, besonders wenn zugleich krampfhafte Beschwerden
sich dazu gesellen.

lb«.

In andern hitzigen Krankheiten verkündigen die plötzlich
im Verlause der Krankheit eintretenden, heftigen Schauder
tine'Umwandlung durch Klampfe und Nervenzufälle. So
hat man in hitzigen Nervcnsiebcrn oft einen hitzigen Schauder,
mit Täuschungen der Sinne verbunden, vor dem Wahnsinne
hergehen gesehen. So erfolgen Anfälle vom Tetanus oder von
ähnlichen Zuckungen, wenn heftige Schauder zu Nervensie-

S»»nz«li Ee«!»<»k E
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bern hinzutreten, lud besonders aus dem Nacken oder dem
Rückgrat!) ihren Ursprung nehmen.

i6y.
In entzündlichenFiebern zeigt der heftige Schauder, der

im Verlaufe der Krankheit plötzlich erscheint, den Uebergang
der Entzündung in Eiterung oder Verschwärung an. Auch
bey diesem Ausgangc der Entzündung sind fruchtlose Anstren¬
gungen nicht zu verkennen, indem selbst Zerstörung derThei,-
le die Folge dieses Ausganges znseynpsiegt. Tiefe Schauder
nehmen fast immer ihren Ursprung aus dem leidenden Theile,
und selbst in chronischen Krankheiten kann man die Verschwä¬
rung eines Eingeweides vorzüglich aus diesen örtlichcnSchau-
der« erkennen.

170.
Die vorhergegangene:! und begleitenden Zufalle bestim-

men besonders die Gefahr des Schauders in hitzigen Krank-
heilen. Folgt er nähmlich auf Hitze oder Schweiße, die kri¬
tisch scheinen : so zeigt er Wiederkehr der unordentlichen, ver¬
geblichen Anstrengungen an, und ist nachtheilig. Eben so wird
er ein übles Zeichen gewähren, wenn er mit den Zufällen der
Schwäche oder der Zerrüttung des Empsindungswerkzenges
zusammen eintritt. Daher hat man vorzüglich Gefahr zu
fürchten,wennderSchauder mit gänzlich erloschenem Glänze
der Augen, mit großer innerer Angst, mit Svrachlosigkeit, mit
völlig gesunkenem, mattem Pulse, mit stillem Wahnsinne und
Täuschung der äußern Sinne verbunden ist.

Daher ist der Schauder ein sehr schlimmes Zeichen, wenn
er nach starken Ausleerungen folgt, oder wenn er nach andern
Zufällen eintritt, welche sehr heftige, schwächende Anstren¬
gungen voraussehen. So zeigt er im Verlause der Ruhr,
wenn er heftig ist, und oft wiederkehrt, mehrentheils di«
schlimmsten Ausgänge an.
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Daß man in chronischen Krankheiten das Daseyn und
den Eil; der Verschwärung ars den öftern örtlichen Schau¬
dern erkennen kann, ist schon oben (§. i l»).) erwähnt worden.
Daher sind die Schauder im Verlaufe der Wassersucht ein so
übles Zeichen, weil sie aufdie unheilbare Verschwärung in¬
nerer Organe, oder auf den Uebergang der lymphatischenoder
Wasseransammlung in Verschwärung schließen lassen.

»72.

In Gelbsüchten und andern langwierigen Krankheiten,
welche mit Lebcrverhärtungcn verbunden sind, ist der örtliche
Schaudere!« Zeichen, daß nicht bloße Stockungen in diesem
Organe, fondern wirkliche Verschwärungen vorhanden sind:
da man sonst beyde innere Fehler nicht wohl zu unterschei>.en
im Stande ist.

v. Stariftosi. '
.7'.

Unter Starrfrost verstehen wir den Grad des Gefühls von
Kälte, welcher mit Steif>gk«t der MuSkcw und mit Erschüt¬
terung ganzer Gliedmaßen verbunden ist. Die letzter« Er¬
scheinungen, mit dem Gefühl der heftigsten Kälte zusammen¬
genommen, führen uns auf völlige Unterdrückung der Kräfte,
die zwar noch einige, aber ganz fruchtlose Anstrengungen her¬
vorbringt.

E5 wird der Starrfrosc allemahl durch die Einwirkung
sehr heftiger Ursachen erzeugt, die eine vcrhältnißmaßige, äu¬
ßerst heftige, aber durch Unterdrückung gehemmte Bestre¬
bung veranlassen.

i74.
Den Starrfrost können wir zuvörderst als ein unterschei¬

dendes Merkmahl der anhaltenden Nechftlsieber gebrauchen.
Fängt ein Fieber nähmlich mit offenbaremStarr,rostan, f»

E »
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wird es selten nachlassen: es wird gewöhnlich cm anhalten-
des oder Wechselsicbcrseyn. Denn die Unterdrückung der
Kräfte, die durch den Starrsrost angedeutet wird, zieht eine
viel stärkere Anstrengung nach sich, als daß diese ohne alles
Aussehen sich bloß etwas vermindern, und dann von neuem
wiederkehren sollte. Die Folge jener Unterdrückung ist ge-
wohnlich entweder ununterbrochene Fortdauer der heftigen
Bestrebung bis zur endlichen Entscheidung, oder pcriodiiches
Aussetzen und Wiederkehren.

175.
Untc? den Wechsclsiebern ist das viertägige mit dem er¬

schütterndsten, angreifmdstenStarrfroste verbunden, der bis¬
weilen mit Knochenschmerzenund mit den heftigsten Zuckun¬
gen abwechselt. Auch ist die Hitze, die darnach folgt, meistens
fchr stark und anhaltend, und zieht die längste sicberfrenc Zwi¬
schenzeit nach sich.

176.
Es ist cm sehr alter Grundsatz, daß die hitzigsten Fieber sich

mit dem heftigsten Starrfroste anfangen*). Neuere Erfah¬
rungen haben es auch bestätiget, daß die Pest und andere
Krankheiten, die in sehr kurzer Zeit ihren Verlauf halten,
mit dem erschütterndstenFicbersrost anzufangen pfiegen.

Durch die Geschichte der Brustentzüudung wird dieß eben¬
falls bestätiget. Diese Krankheit fängt sich mit Starrfrost an,
wenn ein anhaltendes Entzündungssieber sie begleitet.

»77-

Uebrigens wird durch den Starrfrost im Anfange einer
hitzigen Krankheit keine Gefahr angedeutet, welche mehren-
theils zu fürchten ist, wenn sich diese Erscheinung im Fortgan¬
ge der Krankheit zeigt. Denn die plötzliche Unterdrückungder
Lebenskraft zeigt «ufjeden Fall einen mißlichen Ausgang und
eine heftige Unterbrechung des Ganges der Natur an. Iu

*) li i pl»' c>e v««il me<iic, §, «z>. i>.Hl. ecl.I^t n cl en.



Entzündung^ - und Ausschlagsficbern ist eine schnelle Um¬
wandlung der Krankheit und Versetzung auf ein edles Organ
zu fürchten.

Daher führt der öfter wiederkehrendeStarrfrost in Po-
cken auf das Zurücktreten der letztern, und auftödtliche Kram-
pfe und Entzündungen innerer Organe. Der Starrfrost in
dem Verlaufe der Brustentziindung zeigt Versetzung auf das
Gehirn und Wahnsinn, oder ähnliche Fehler des gemeinschaft¬
lichen Empsindungswerkzeuges an.

Am nachtheiligsten ist der Starrsrost, wenn er nach star¬
ken Ausleerungen, nach schwächenden Anstrengungen, nach
heftiger innerer Hitze eintritt, oder mit der letzter« sich verbin¬
det. In diesem Falle zeigt er das gänzliche und töotliche Sin¬
ken der Lebenskraft an.

,79.
Auch ist er ein gefährliches Zeichen, wenn völliger Verlust

des Gefühls, Betäubung des Gemüths, Schlummersucht,
eingefallenes bleiches Ansehen, kleiner matter aussetzender
Puls, kalte klebende Schweiße ihn begleiten, weil alles dieß
Zeichen derErschopfung sind, die einen sehr gefährlichen Aus¬
gang drohi, wenn sie mit einer so plötzlichen Unterdrückung
verbunden ist.

Man hat bisweilen^en Starrfrost als einen Vorbothen der
Crisen beobachtet. Aber gewiß war es allemahl eine sehr un¬
sichere Entscheidung, die er andeutete. „Der Starrfrost, sa¬
gen die alten Asklepiaden, *) erregt immer Furcht, wenn
er zur Crise hinzutritt." Denn was kann man von einer Cri-
se mit Sicherheit erwarten, vor welcher eine so heftige Un¬
terdrückung der Kräfte, mit völlig fruchtlosen Bestrebungen
verbunden hergeht?

*) Oac. pl2«53F. üb. UI. n. »l. ß. IS«.

^



In anhaltenden hitzigen Gallensicbern, die die Alten
Vre,insiebcr nannten, hat man die kritische Beschaffenheitdes
Starrsrostes bemerkt, und Moseley sieht den Mangel des-
selbcninden tropischen Brennsiebern sogar als ein übles Zci-

^ chenan"').

In chronischen Krankheiten ist der Starrfrost ein seht
häufiger Zufall der Nervenbeschwerdenhysterischer und hypo-
chondrischer Personen. Er erscheint oft in solcher Verbindung
mit Krämpfen und andern Nervenzufällcn, daß mau ihn ohne
Bedenken zu den letztern zählen kann.

Kommt e« aber außer den Nervenkrankheiten, in Kache-
xien besonders/ vor, so bedeuteter größere Gefahr; ja er
geht hier oft unmittelbar vor dem Tode her.

L. Von der Hiße.
l»2.

Bey der widernatürlichen Hitze müssen wir vor allen Din¬
gen aufdie heftigen Anstrengungen der belebten Theile, des
Blut-und Nervensystems und derAbsonderungswerkzeuge
Rücksicht nehmen, weil jene Anstrengungen beständig mit die¬
sem Gefühl der erhöhten Temperatur verbunden sind. Es liegt
zwar der Hitze in so fern etwas Reelles zum Grunde, als die
Entbindung des Wärmestoffes gewöhnlich lebhafter erfolgt.
Allein oft wird dieser Effect der Anstrengungen nicht vollkom¬
men erreicht: das Thermometer zeigt keine wirkliche Zunahme
der Wärme, aber der Kranke fühlt die gleichen Bestrebungen
seiner Organe, und sein Gefühl wird demnach getäuscht.

Tiefe Täuschung istin vielen Fällen unverkennbar, wo
das gesunde Gefühl des Arztes selbst keine Zunahme der
Wärme wahrnimmt, und der Kranke sich doch über glühen¬
de Hitze beklagt.

*) 4pn.iv. Zz. — Mofeleyron den Krankheiten zwi»
sehen drn Wendet, eisen E.ZZl.



7l
i83.

Wenn die widernatürliche Hitze ;u heftige Anstrengungen
voraussetzt, so muß man die Zeichen der letzter» nicht in allen
Organen des Korpers suchen, auch nicht glaube«/ daß die
Kraft selbst an Intensität zugenommenhabe. Die intensive
Schwäche der Lebenskraft äußert such sehr oft durch widerna¬
türliche Anstrengungen, die mit dem Gefühl der Hitze verbun¬
den sind, und endlich in völlige Erschöpfung übergehen.

So lange aber diese Bestrebungen Hauern, kann die Er¬
schöpfn»,g selbst nocht nicht da seyn, und es ist also jede auch
noch so bcdenklichcHihe wenigstens ein Zeichen, daß noch die
Kräfte hinreichen, Anstrengungen zu erzeugen, wenn diese
gleich vergeblich sind. In der Fieberhitze selbst stirbt Niemand.

.85.

In fieberhaften Krankheiten ist die Hitze die gemeinste Er¬
scheinung, und es ist immer besser, wenn die Hitze gehörig in
diesen Krankheiten ausgearbeitet wird, und ihren Zweck er¬
reicht, als wennsieentweder völlig fehlt, oder doch gelinder ist,
als es die HeftigMtder Krankheit erfordert.

So ist es in entzündlichenKrankheiten allemahl ein Zei¬
chen geringerer Gefahr, wenn die Hiße der Heftigkeit der übri¬
gen Zufälle angemessen ist, als wenn sie kaum zu bemerken,
und doch die Schmerzen und die Verletzung der Verrichtun¬
gen sehr beträchtlichsind.

Die Erfahrung aller Zeiten lehrt, daß ein allgemein ver¬
breitetes Gefühl von Hitze in Fiebern mit weniger Gefahr
droht, und viel öfter heilsam ist, als die aufein einzelnes Or¬
gan eingeschränkte Hitze. In Jenem Falle bewirkt die gleich¬
mäßige Anstrengung aller Organe des Körpers vielehereinen
guten Effect, als wenn nur ein einzelnes Eingeweide eine ane-
malische Anstrengung erleidet.

«



187.
Wenn bey der Hitze der Puls voll, stark, schnell, und all-

mählig immer weicher, der Blick der Augen lebhaft oder feu¬
rig, die Zunge roth und trocken, die Empfindungen alle sehr
erhöht find, und besonders die Absonderungen lebhaft er¬
folgen; fo kann man immer hoffen, daß diese sehr gleichför¬
migen und wirksamen Bestrebungen vortheilhaft seyn werden.
Vorzüglich kommt es bey dieser activen Hitze darauf an, daß,
wenn sie einige Zeit gewährt hat, die Haut feucht werde, der
Urin eine hochgelbe Farbe annehme, und klar bleibe,daß dar¬
auf beym Abfalle der Hitze ein Wölkchen im Urln erscheine,
welches sich allmahlig zu Boden lege, und so die kritische Be¬
schaffenheit der Hitze offenbare.

168.

Wenn aber der Puls in der Fieberhitze hart und klein
bleibt, oder wohl gar noch immer mehr sinkt, wenn die Haut
trocken und gespannt bleibt, der Urin wohl gar blaß und wa's-
sericht aussieht, die Zunge des Kranken in der heftigsten Hitze
feucht und mit Schleim belegt ist; so, sind dieß Anomalien,
welche keinen guten Erfolg der Hitze versprechen.

189.
Die sogenannte faulicktc Hitze ist in Fiebern nie mit wirk¬

samer Bestrebung verbunden, sondern sie ist allezeit eine Ver¬
gebliche Anstrengung der erschöpften Natur, die von der an¬
fangenden Zersetzung der Säfte erzeugt wird. Daher ist diese
Hitze mit der Empfindung von Stechen und Prickeln in der
Haut verbunden, welches der Arzt erst in einiger Zeit bemerkt,
wenn er die Hand aufder Haut des Kranken ruhen läßt. Auch
hat diese faulichte Hitze gewöhnlich folgende Zufälle zu Beglei¬
tern : Mattigkeit und Angst in der Herzgrube und in der
Brust, öftere leichte Schauder, trockene, gespannte Haut,
harten, kleinen oder wenigstens sehr unregelmäßigen Puls, ei-



ne sehr belegte, schmutzige Zunge, aufdersich in der Folge ei¬
ne Menge brauner Unrath ansetzt, Wüstigkeit des Kopfes
und beständiges Gefühl von Taumel, öftere Verdunkelung
der Augen, trüben, verworrenen Blick derselben, und verstör¬
tes Ansehen des Kranken. In dieser Gesellschaft geht eine sol¬
che beißende, faulichte Hitze in schmelzende Schweiße, Durch¬
falle und Blutfiüße über, und trägt zur gänzlichen Erschö¬
pfung sehr vieles bey.

»90. .
Die hektischeHitze ist ebenfalls eine vergebliche Bestrebung

der erschöpftenNaturkrast, da sie mit solchen Zufällen verbun¬
den ist, die keine Zunahme der Kraft selbst verrathen. Der
Puls pflegt nähmlich sehr unordentlich, klein und beständig
hart, das EmpfmdungSsystcm sehr angegriffen, und die Mat¬

tigkeit beträchtlich zu seyn. Auch ist die Hitze meistens auf die
hohlen Hände und aus die Wangen eingeschränkt, und mit
einer sehr begränzten Rothe der Wangen verbunden. Essent-
steht diese hektische Hitze von der durch die Abnahme derThci--
le bewirkten Zartheit und widernatürlichen Beweglichkeit,
die solche übermäßige und fruchtlose Anstrengungen herbey¬
führt, und geht gewöhnlich in schmelzende Schweiße oder
Durchsälle über.

Die Hitze ist kein gutes Zeichen, wenn sie auf vor¬
hergegangene Ausleerungen folgt. Wenigstens zeigt sie
an, daß diese Ausleerungen nichts erleichterten, weil neue
Anstrengungen darauf folgen. Daher hat man unstreitig
die Hitze nach Blutfiüssen oder heftigen Schweißen und
Durchfällen sehr zu fürchten. Auch nach dem Erbrechen ist
es bedenklich, wenn der Kranke in Hitze verfällt, ungeachtet
nicht selten die starke Anstrengung während des Erbrechens
eine vorübergehende Hitze als Folge zurückläßt.

192.
Ein übles Zeichen ist die Hitze, wenn sie mit flüchtige!.
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Schaudern abwechselt. Sie erschöpft dann die Kräfte äußerst
schnell, und geht sehr leicht in Abzehrung über. So pfiegtsie
im Anfange schleichender Nervonsieber mit flüchtigen Schau¬
dern abzuwechseln, und einen Mangel an allen kruischen Be¬
mühungen der Natur anzuzeigen.

,93.
In nachlassenden Fiebern ist die Hitze des Abends sehr

gewöhnlich, und ein bloßes Zeichen der Verschlimmerungen
der Krankheit, die zu ihrem nothwendigen Gange gehören.
Erscheint sie aber in den Frühstunden, so ist sie bedenklich, in¬
dem sie alsdann gemeiniglich auf Verdoppelung des Fieber¬
typus, aufdurchaus anomalischenGang der Krankheit, und
aufversteckte Entzündungen schließen laßt.

Eine unaufhörlich anhaltende Hitze in innern Theilen,
mit Verletzung der Verrichtungen dieser Organe verbunden,
führ: auf die Entzündung derselben. Ost ist diese Hitze nicht so
allgemein verbreitet, und nicht mit dem heftigen Fieber ver¬
bunden, wie in andern Fällen. Dann muß man hauptsäch¬
lich cmfdcn ungewohnten Durst und auf die Trockenheit der
Zunge Rücksicht nehmen, welche das Daseyn der Hitze be¬
stätigen.

Eine solche sortdauernde,^gelinde Hitze in irgend einem
Organ mit gestörter Verrichtung desselben verbunden, führt
uns im chronischen Zustande oft mit Sicherheit auf Zerstö¬
rung eines Eingeweides durch Entzündung und Vcrschwä-
rung, die wir sonst nicht so bestimmt erkannt hätten. Dieß ist
in der Wassersuchtvon großer Wichtigkeit.

>y5.
Ucbrigens ist auch der gichtische Zustand oft mit einer

nächtlichenHitze im ganzen Umfange des Körpers verbunden,
und vorzüglich pflegt diese Beschwerde vor den eigentlichen
Anfällen der Gicht mehrere Tage herzugehen, auch biswci-
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lendie Stelle der letzter« periodisch zu vertreten. Auch hie?
verrathen sich die Bestrebungen der thierischen Natur zur
Bewirkung einer Cougestion zum Umfange des Körpers.

V. Von der Lage del Kranken, <ns Zeichen.

Die ?age und Stellung, die der Kranke annimmt,,
die Richtung, welche er seinen Gliedmaßen gibt, die Ru-
he oder die Bewegungen, welche man am ganzen Kör-
per, oder an einzelnen Gliedern desselben bemerkt; diese
Dinge gehören zu den wichtigsten Zeichen des kranke»
Zustandes, und dürfen zu keinr Zeit aus der Acht ge¬
lassen werden. Denn sie sind Resultate der Muskel¬
kräfte und des Gefühls, welches der Krarke von seiner
Stärke oder Schwäche hat. Dazu kommt, daß diese Dingt
dem Arzte gleich in die Augen fallen, und also von ihm
richtig beurtheilt werden müssen.

»97-
Es gilt auch hier wieder das Gesetz, daß die im na¬

türlichen Zustande gewohnte Lage des Kranken ein gutes
Zeichen ist, wenn sie in Krankheiten sich gleich bleibt,
und daß jede merkliche und bleibende Abweichung von der
gewohnten Lage ein Zeichen der Heftigkeit der Krankheit
ist. Manche Menschen sind gewohnt auf dem Rücken,
oder nur auf einer Seite, mit dem Kopfe sehr hoch oder
sehr niedrig zu liegen: wenn diese Gewohnheiten in Krank¬
heiten bleiben, so ist die Gefahr nicht beträchtlich.

19U.
Die ruhige Lage des Kranken ist zwar für sich ein

gutes Zeichen, zumahl wenn sie während eines sauften
Schlafes bemerkt wird. Sie zeigt wenigstens ein regel¬
mäßiges Verhältniß der Muskelkraft und Gleichförmig¬
keit der meisten Verrichtungen an<
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Aber ts gibt eine ruhige Lage, die zu den schlimm-
sicn Zeichen gehört, und entweder auf völligen Mangel
an Wirkungsucrmogen, oder auf ganzliche Unterdrückung
de^elben schließen laßt, indem sie mit einer völligen Un¬
fähigkeit des Kranken, sich aufzurichten, sich umzuwenden,
oder andere Bewegungen vorzunehmen, verbunden ist.

Visweilen ist der Kranke unter solchen Umständen bey
völligem Bewußtseyn, nur wirken seine Sinne schwach,
und er scheint iti seinem Gemüthe eben die Ohnmacht zu
emvfmdcn, die sein Aeußercs zu dieser schrecklichen Ru¬
he bringt. TieH ist allemahl die Wirkung der höchsten
Schwäche und selbst der Bösartigkeit: die Pest, das
gelbe amerikanische Fieber, unsere Faulsieber und ande¬
re bösartige Krankheiten greifen nicht selten bey ihrem
Ausbruche die Kranken so an, daß diese wie angedon¬
nert , und doch mit völligem Bewußtseyn vor sich hin lie¬
gen, über nichts klagen, keine Angst, keine Unruhe em¬
pfinden, sondern einer ohnmächtigen Ruhe genießen, wel¬
che den schlimmstenAusgang fürchten läßt.

20N.

Oft aber ist diese Ruhe des Kranken, diese Unfähig¬
keit sich zu bewegen, mit Mangel des Bewußtseyns,
mit Schlummer und Betäubung verbunden. Dann kann
man mehrentheil» auf Unterdrückung der Kräfte, und
folglich nicht bloß aus Gefahr, sondern auch bisweilen
auf bevorstehende Entscheidungen schließen, wenn die
Zeichen der Kochung vorausgegangen sind. Jackson
führt in seinem klassischen Buche mehrere Fälle von dieser
Art an, und es wird in der Folge bey der Schlafsucht
die kritische Bedeutung derselben noch näher untersucht
werden.-
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Die unruhige Lage und das beständige Hin-und Her¬
werfen ist eine so gewöhnliche Erscheinung in Krankheiten,,
daß man sie unter den verschiedenstenVerhältnissen und in
der verschiedenstenBeziehung auf den innern Zustand beob¬
achtet. Sie ist sehr oft nyt dem Gefühl der innern Angst ver¬
bunden, oft aber ist sich der Kranke dieser Angst nicht bewußt,
und weiß auch gar keinen Grund von der Unruhe anzugeben.

202.

Bey vielen Kranken bemerkt man diese Unruhe als Fol¬
ge ihrer verzärtelten ßonstitution, die ihnen jeden Schmerz
und jedes Krankheitsgefühl unerträglich macht. Daher
kommt es, daß ein fester Entschluß sich ruhig zu verhalten,
«st sehr viel beytragen kann, jene Unruhe zu besänftigen, die
in solchem Falle natürlicher Weise gar nichts zu bedeuten hat.
Aus der Kenntniß der individuellen Lage des Patienten sei¬
ner Lebensart und seines Temperaments, aus der Abwe¬
senheit der heftigen Angst und anderer bedenklicher Zufälle
wird man auf diese Art der unbedeutenden Unruhe zu schlie¬
ßen berechtiget seyn. Man wird alsdann durch Zme^ea u,!d
durch Ablenkung der Aufmerksamkeit des Kranken von sei¬
nem Zustande auf andere Gegenstände diese Unruhe zu ver¬
scheuchen suchen, die oft sehr nachtheilig wird, wenn sic län¬
ger anhält, indem sie die Kochung und Crisen gänzlich zu
stören, und den Gang der Natur in Krankheiten zu.unter¬
brechen im Stande ist.

20Z.
Wenn aber der Kranke bestimmte Angst hat, so muß

man diese als das Gefühl der unterdrückten oder der er-
schöpften, und in beyden Fällen höchst unordentlich wirken¬
den Kräfte betrachten, indem jede zweckwidrigeund frucht¬
lose Anstrengung der unterdrückten oder erschöpftenKräfte
die dunkle Vorempfindung,der Auflösung der Kräfte zu er-
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regn, pfiegt^ Es kommt nur darauf an, daß wir die Fäl¬
le der Unterdrückung von der Erschöpfung gehörig zu u,^-
terscheiden verstehen.

Wenn eine plötzliche Unruhe und Angst im Anfange oder
im Verlaufe einer hitzigen Krankheit sich findet, und keine
Beweise vorhergegangener Entkräftung vorhanden find; s»
fuhrt uns diese Unruhe mehrentheils aufUeberrcitzung der
thierischen Natur durch die heftige Einwirkung der Krank¬
heitsursachen, oder der in der Krankheit selbst verdorbenen,
itzt auffallenden Säfte. .Man kann also zwar keine Gefahr
daraus erkennen, aber die Heftigkeit der Krankheit pflegt
doch alsdann beträchtlich zu seyn.

Was ist gewöhnlicher, als daß Personen, die von einem
heftigen Ausschlagssieber, oder von einer Entzündung be¬
fallen werden, sich beständig hin und her werfen, oder al¬
lerley unruhige Bewegungen vornehmen ? Wenn wir t abey
keine andere gefährliche Zufälle bemerken, so führt uns die¬
se Unruhe nur auf Heftigkeit der Krankheit und auf Ueber-
reitzung des Körpers durch die Krankheitsursachen.

2o5.
Im Verlaufe der Krankheit entsteht diese Unruhe oft

von dem Uebermaße der Producte der Krankheit, und von
dem Aufwallen derselben. Dieß ist die sogenannte kriti che
Unruhe, (perturbatiu critic») deren Diagnose in cmztl-
nen Fällen in der That nicht leicht ist.

Doch wird man aus den vorhergegangenen Zeichen der
Kochung im Pulse, Urin und Habitus, aus den swch gegen¬
wärtigen Merkmahlen des fortdauernden Wirkungsvermo-
gens, und aus den Zeichen der bevorstehenden Ausleerung
oder Entscheidung anderer Art mehrentheils erkennen kön¬
nen, daß diese Unruhe mehr Folge der Unterdrückung der
Kräfte, als Wirkung ihrer Erschöpfung ist-
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Im Gallenfieber geht, nach den Zeichen der gekochten
Uureinigkeiten, vor dem Brechen oft die schrecklichsteUnru¬
he her, die, wie Fink erzählt, die Kranken zur Verzweif¬
lung bringt, sich aber durch die Ausleer""g sogleich ver¬
liert. In sehr vielen hitzigen Krankheiten kündigen sich
die bevorstehenden Schweiße durch die äußerste Unru¬
he an, welche mehrere Stunden vor dieser Crise bemerkt
wird. Auch Nasenbluten und DurchfäUe hat man als Fol¬
gen dieser Unruhe beobachtet.

Sicher ist aber eine solche Entscheidung selten, die nach
und mit dieser kritischen Unruhe eintritt: daher bleibt auch
die Prognose immer sehr schwankend. Gerade diese wider¬
natürlichen und fruchtlosen Anstrengungen, welche mit dem
Gefühl der unterdrückten Kräfte verbunden sind, geh n oft
in gar keine effectvolle Bestrebungen über : die überreizte Na¬
turkraft unterligt, oder gerät!), um bildlich zu reden, aufAb-
wcge, und der Erfolg ist dann entweder Erschöpfung odcrVer-
setzung auf edle Organe. Wenn in der Brustent^ündung nach
den Zeichen der Kochung eine heftigeUnruhe stch einfmdet, und
lange fortdauert; so hat man sehr viel von Versetzungenaufs
Gehirn zu fürchten, ungeachtet eine vorübergehende Unruhe
bisweilen in Nasenbluten und kritischen Auswurf übergeht.

207.
Wenn sich in hitzigen Krankheiten nach vollendeter Ko¬

chung und nach geschehener Entscheidung von neuem wieder
Unruhe findet, und mit den Zufällen der Unterdrückungver¬
bunden ist; so ist die Umwandlung der Krankheit gewiß,
öderes stehen bedenkliche Nückfalle bevor. InAusschlagzßc-
bern kann man mit der größten Sicherheit auf Versetzungen
schließen, wenn nach vollendetem Ausbruch, oder nach ichon
angefangener Eiterung eine plötzliche Unruhe eintritt, i.i.>
mit innerer unaussprechlichen Angst verbunden, ein bestän»
diges Herumwerfen des Körpers nothwendig macht.
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Rucksalle hat n»an sehr oft beobachtet, wenn ein Ge¬
nesender plötzlich von einer Angst und Unruhe überfal¬
len wurde, von welcher er gar keine äußere Ursache an¬
geben konnte. Dieß hat man besonders bey Wechselst-
bern zu bemerken, deren Rückfälle oft nur mit großer

Mühe vorauszusagen sind. Aber diese Unruhe des Gene¬
senden zur Nachtzeit entscheidet über die gut« oder üble
Prognose.

209.
Jede Unruhe, die bey völlig erschöpften Kräften, im

letzten Zeitpuncte der Krankheit vorkommt, und mit eingesun¬
kenem, bleichen Habitus, mit unbeschreiblicher Angst, gänz¬
lich erloschenemGlänze der Augen, kaltem Schweiße, öf¬
ter« Ohnmachten, Kälte der Gliedmaßen, völlig gesunke¬
nem Pulse und andern Zeichen der, Gefahr verbunden ist,
verräth einen tödtlichen Ausgang. Mann nennt sie die To¬
desangst, wenn sie mit den vorigen ^lMen zusammen
eintritt, und eine schnelle Auflösung der Kräfte d«ht.

In langwierigen und federlosen Krankheiten, führt
uns die Unruhe und Angst der Kranken, meistens auf
Uebermaß an Producten der Krankheit, ocer auf Kram¬
pst , die die freye Wirkung der Naturkräfte unterbrechen.
Bey vollblütigen Leuten ist die Unruhe sehr gewohnlich,
die man nur von Uebermaß des Blutes und von hefti¬
gem Andränge desselben zum Kopfe und zur Brusthohle
herleiten kann. Bey melancholischen Personen entsteht die
unerklärbare Angst und Unruhe von hartnäckigen Sto¬
ckungen im Unterleibe, wodurch die freye Thätigkeit der
Nerven unterdrückt, und widernatürliche Gesühle erregt
werden,

Bey
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Bey gtchtischen und hypochondrischen Personen ist die Un-

ruhe mit auffallender Angst verbunden, ein sehr gemeiner
Zufall heftiger Nervenbeschwerdenund Krampst, wodurch die
natürliche Aeußerung der Keifte gehemmt, und der Seele
dieß lästige und ängstigende Gefühl von der Auflösung ihres
Wirkungsvermogens mitgetheilt wird.

Eine sehr merkwürdige Folge der innern Angst und Un¬
ruhe eines im hohen Grade entkräfteten Kranken ist es, wenn
er sich aufzustehen anstrengt, ohne daß doch die Kräfte dazu
hinreichen. Viele sterbende Personen äußern auch in den letz¬
ten Augenblicken dieß Bestreben, und viele gefährliche Wahn¬
sinnige zeigen dadurch den äußersten Grad ihres Wahnsinns,
daß sie beständig außer dem Bette zu seyn verlangen, da man
doch an allen Zufällen ihres Uebels die höchste Erschöpfung
deutlich wahrnimmt.

Die Unmöglichfeit, die der Kranke fühlt, anders als auf
eine bestimmte Art zu liegen, gibt oft über den Sitz der Krank¬
heit und über den Grad ihrer HeftigkeitAusschluß. Gewöhn¬
lich nimmt man den Sitz der Krankheit in den Eingeweiden der
Seite an, aus welcher der Kranke nur liegen kann. Man be¬
hauptet, die rechte Lunge, oder die Leber, oder die rechte Niere
sey entzündet, wenn der Kranke nur auf der rechten Seite lie¬
gen kann. Und man hat in der Regel recht, weil bey gewöhn¬
lichen Entzündungen und Verschwärnngen dieser Eingeweide
die Spannung unleidlich ist, welche von der Lage deö Kranken
aus der gesunden Seite entsteht.

Indessen kommen nicht selten Ausnahmen von dieser
Regel vor. Oft ist das Organ von der Entzündung so heftig
angegriffen und geschwollen, daß der Kranke nicht ohne die
größte Beängstigung sich auf die kranke Seite legen kann,

Sprengels <2<m«ue. F



wenn er sich auf die gesunde
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daß er nur Ruhe findet,
Seite legt. ')

2'3
In langwierigen Krankheiten bemerkt man, wenn beson¬

ders die Eingeweide der Brusthöhle leiden, eine Unfähigkeit
des Kranken, anders als in halb oder ganz aufrechte? Stellung
^u liegen. Es zeigt dieseErscheinungmehrentheils eine unheil¬
bare Unwcgsomkeit der Lungen durch Wasseransammlung,

Verwachsung oder Verschwärung an, und man wird daher
das Leben fast immer in großer Gefahr, und die Krankheit für
«nbezwinglich halten können, wenn diese eigenthümliche Lage
des Kranken beobachtet wird.

Doch bemerkt man bey Melancholischenund Nasenden die
Neigung aufrecht zu sitzen, und den Abscheu vor der horizon¬
talen Lage, durch die vielleicht ihr Gehirn zu sehr vom Blute
Überschwemmt, wird. ")

Die Lage auf dem Rücken, und in einer ganz horizontalen
Richtung ist im Verlaufe hitziger Krankheiten ein gewöhnli¬
cher Beweis der äußersten Schwäche, und «st mit der völlig
gen Unfähigkeit sich eine andere Lage zu geben verbunden.
Beym gänzlichen Mangel an Blut ist diese Lage deßwegen be¬
quemer, weil dann das Blut, als der nothwendigste Reitz für
das gemeinschaftlicheEmpfmdungswerkzeug, leichter un>
freyer zu demselben andringen kann.

215.

Im chronischen Asthma ist es ein unterscheidendesMerk¬
mahl der Wassersucht des Herzbeutels, daß der Kranke nie an¬
ders als auf dem Rücken liegen kann; dagegen bey volyvö-
sen Conkretionen im Herzen die Nothwendigkeit sich vorn über
zu bücken a"ff"llend ist. *") Und in der Vrustbräune ist

*) Handbuch der Pathol. 3t).I!.§.52'. .
'*( H as l«m vom Wahnsinne, S. »7-
'"^ Ni i ch m « n n S Ideen zur Diagnostik, Th. II. S.><»6.

^.



keine von beyden Stellungen bequem, sondern bloß die auf¬
rechte gewährt einige Erleichterung.

Wenn mit der Lage auf dem Rücken noch die Nothwendig¬
keit eintritt, den Kopf hinten über zu legen, und der Mund da¬
bey offen bleibt, auch die Zähne von den Lippen nicht gehörig
bedecktwcrden; so zeigtdießaUes eine Erschlaffung der Mus¬
keln an, welche mit gänzlicher Entkräftung besteht, und einen
wo nicht tödtlichen, doch sehr gesäMichen Ausgang fürch¬
ten läßt.

217,
Eben so nachthcilig ist es, wenn der Kranke immer so liegt,

daß der Kopf auf die Vrust fällt. Auch diese Lage führt auf
gänzliche Erschlaffung der Halsmuskeln, und bedeutet fast al¬
lemahl einen hohen Grad von Gefahr.

2l8.

Werfen sich die Kranken beständig auf den Vauch, und
bleiben in dieser Lage unverändert; so ist dieß ein Zeichen
daß sie die Krankheit hauptsächlich im Unterleibe suhlen, und
«s pflegt nicht bloß in heftigen Kolikschmerzendiese Lage sehr
gewohnlich zu seyn, sondern in Kinderkrankheiten können wir
daraus, unter übrigens gleichen Umständen, ausEntzündung
im Unttrleibe schließen. Denn bey Kinoern verräth sich die
Darmentzündung oft nur durch diese Lage, und durch bestän¬
dige Unterdrückung des Urins, mit welcher die Kräfte sehr
schnell sinken, und ein stilles Faseln nebst abwechselnden
Krämpfen eintritt,

2 »9.
Daß die Kranken keine Bedeckungenvertragen können, ist

oft Folge der Hitze, woran sie leiden, und hat in so fern kei¬
ne Gefahr, als die Hitze selbst nicht bedenklich ist. Aber
wenn freylich der Kranke, im höchsten Grade entkräftet, die
Brust beständig entblößt, wohl Horden Unterleib bloß macht/

»,
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und gar keine gewohnte Echamhf,ftigkeit zeigt; so beweise»
dieß alles eine außerordentliche innere Angst, die sehr oft in die-
sem Falle schon mit Zerrüttung des Verstandes und mit Man -
gel des Bewußtseyns verbunden ist. Im Kindbettsieber hat
man diese Erscheinung häufig als Zeichen des gefährliche,»
Ausganges der Entzündung des Darmfells und der Gedärme
bemerkt.

22c».

Als eine Wirkung »er Unruhe der Kranken kann man auch
das Greifen mit den Händen oder das Flockcnlcsen betrach«
ten. Sie zupfen an der Bettdecke, spielen mit den Fingern,
fahren in der l,'nft umher, als ob s>c Fliegen fangen wollten,
krähen wohl gar an die Wand. Diese Bewegungen erfolgen
offenbar unwillknhrlich, und zeigen Krämpfe der VcugemuL-
keln derFinger an, welche ohne Theilnahme der übrigen Mus
kein des Arms Statt finden. Etwas Achnliches bemerkt man
im Starrkrämpfe, wo bey völliger SteisigMt und Unbewegt
lichkeit der Gliedmaßen, die Finger und Zehen doch bisweilen
noch ihre Beweglichkeit und Biegsamkeit behalten. Die Beu^
gemuskeln der Finger behalten nähmlich wegen ihrer bestän¬
digen Uebung am längsten die Fähigkeit sich zubewegen, und
daher bemerkt man Zuckungen und wiAklihrlicheBewegungen
derselben, wenn die übrigen Muskeln der Gliedmaßen zu ih¬
ren Bewegungen unfähig sind.

221.

Ist daher die Schwäche der Kräfte offenbar, fo muß das
Flockenlesen durchaus ein Zeichen der großer« Gefahr seyn,
weil diese fruchtlosen Anstrengungen der geschwächtenMus¬
kelkräfte die endliche Auflösung nur noch mehr zu beschleum
gen vermögen. Daher bemerktman das Flockenlesen als ein
tödtliches Zeichen in bösartigen Fiebern, beym innern Brande,
und in andern höchst gefährlichen Fällen. Aber es muß als¬
dann mit bleichem, eingesunkenemHabitus, mit erloschenem
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Glänze der Augen, mit Mangel des Bewußtseyns, mit im¬
mer mehr sinkendem Pulse und ähnlichen Zufällen verbun¬
den seyn.

2 22.

Uebrigens ist das Flockenlesen nicht selten die Folge der zu
sehr erhöhten Nutzbarkeit oder derAnstrengungen der erregten
Lebenskraft, die keineswegs geschwächt ist, sondern nur durch
sehr heftige Reihe zu wider.natü><ichen Bewegungen gebracht
wird. Bey Kindern, zärtlichen und sehr reitzbaren Personen be¬
wirkt oft eine jede etwas heftige Krankheit dieses Flockenlesen.
Auch äußert sich dasselbe in dem Anfange mancher Fieber,
welche die Äußerungen der Lebenskraft sehr heftig anstrengen,
besonders in Ausschlagsfiebern, wo aber gar keine Gefahr dar¬
aus hergeleitet werden kann, so lange nähmlich der Ausbruch
des Ausschlagcs noch bevorsteht.

VI. Von den Ausschlägen, als Zeichen.

22Z.

In der Pathologie konnten nur diejenigen Ausschläge auf¬
geführt werden, welche mit bestimmten und eigenthümlichen
Krankheiten verbunden sind, und die selbst Hauptkrankheiten
darstellen. Die übrigen sind nur als Zufälle und Zeichen ande¬
rer kranken Zustände zu betrachten.

Hierher gehören die Schwämmchen, der Friefel, die Peit¬
schen und ähnliche Exantheme.

224.
Daß die Ausschläge in einem wichtigen Zusammenhange

mit dem innern Zustande stehen, und auf die Diagnostik des
letztern oft mit großer Bestimmtheit hinleiten können, das er
hellt zum Theil aus der pathologischenAbhandlung. (Hand¬
buch der Pathol. Th. M. §.,8. f.)

>



86 -----

Hier bewerte ich nur, daß die Unterscheidung, ob der
Ausschlag von activer oder passiver Congesiion entsteht,
zur Diagnosis des innern Zustandes von grosser Wichtigkeit
ist, weil man dergestalt auf die kritische oder symptomati¬
sche Beschaffenheit des Ausschlages, und auf den bevorste -
henden Ausgang der Krankheit schließen kann.

225.
Eine passive Congesiion nehmen wir bey den Ausschlagen

an, so oft örtliche Schwäche lmd Verstimmung der Absonde-
runuswerkzeuge derHaut, heftige Reihe in denselben, oder all¬
gemeine Schwäche des Körpers beschuldiget werden müssen.

Activ aber ist die Congesiion, wenn die Ausschlage durch
den thätigen Trieb der Lebenskraft und durch eine deutlich
verstärkte Thätigkeit der Absonderungswerkzeuge der Haut
erzeugt werden.

Oft ist die reißende Ursache, welche die Ausschla'ge erregt,
auch in innern Organen zu suchen, die mit der Haut in Con¬
seils stehen, und sympathischoder antagonistischaus sie wirken.
Man weiß, daß gallichte Unreinigkeiten, Würmer und
Stockungen im Unterleibe vielfältige Ausschläge zu erzeu-
gen pflegen.

H. Von d n Schwammchrl».

226.

Schwä'mmchen nennen wir linsenförmige, weiße oder
grauliche Blasen, die auf der Zunge und im Umfange des
Mundes entstehen, und mit einer klebrigen oder eiterartigen
Feuchtigkeit angefüllt sind. Gewöhnlich stehen sie einzeln ei¬
nen oder etliche Tage lang, springen auf, fchorfen sich ab, und
lassen dann entweder eine reine Oberfläche zurück, oder sie zie¬
hen neue nach sich. Oft aber fließen ihrer mehrere zusammen,
machen eine große Borke, und «strecken sich bisweilen selbst
bis in die innern Theile.



Es hängt dieser Ausschlag auf eine gewisse Weise mit dem
Friesel zusammen. Nähmlich, er entsteht in denselben Krank¬
heiten und unter denselben Umständen, sieht dem Friesel auch
ähnlich, und vertritt die Stelle des letztern. Denn in wär¬
mer« Ländern und bey heißer Witterung, wo der Friesel eher
entsteht, finden sich keine Schwämmchen, diese sind bey
feuchter, neblichter Witterung, und in nördlichen Llimaten
häufiger.

227.
Die Schwämmchen sind zuvörderst bey neugebornen oder

ganz jungen Kinder» sehr gemein: am häusigsten bey denen,
die von schwächlichen Müttern im Winter geboren werden.

Sie kündigen sich hier schon Tage lang vorher durch große
Unruhe, Schreyen, Schlaflosigkeit und Hitze an. Das Kind
will die Brustwarzen nicht fassen, und kann die Milch nicht
gut hinterschlucken. Oft erbricht es sich, und leert sowohl mit
dem Erbrechen als mit den häufigen Dmchfällen grüne Mate¬
rie und gekäsete Milch aus.

Hierauf wird die innere Mundfiäche und die Zunge äußerst
trocken und roch: die Unruhe wird größer, dasSchreyen hei¬
serer, und oft stellen sich Schluckst« und Zuckungenein. Dann
sieht man die Schwämmchen hervorkommen. Die vorigen Zu.
fälle, besonders der Durchlauf, hören in gutartigen Fällen
auf. Das Eranthem steht drey bis vier Tage lang, und sondert
sich alsdann ab, indem tte Schorfe unter sich eine gesunde
Fläche zurücklassen.

223.
Aber es gibt Fälle, wo die Gefahr bey den Schwämm¬

chen größer ist, wo selbst der Tod durch Abzehrung darauf fol-
gen kann. Die Gefahr kündiget sich mehrentheils durch die
langwierige Dauer des Ausschlages, durch seine beschwerliche
Abtrocknung, durch das gelbe oder braune oder blaurothe An¬
sehen, und durch die bleichen, aschfarbenenRänder an, womit
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die Bläschen bisweilen umgeben sind. Sie fallen alsdann
cin, erregen Zerstörungen der Zunge und derMundhöhle, ver¬
ursachen entkräftende Durchfälle, und todten auf diese Art
durch Abzehrung.

^29.
Der innere Zustand/ aufweichen man bey den Kinder-

schwämmchen besondersRücksicht nehme n muß, bezieht sich
theils auf die Vcrdauungswerkzeuge, theils auf die Haut.
Anhäufung des sogenanntenKindspechs, unverdaute, zu nahr^
Hafte oder fette Milch; dann aber auch unterdrückte Aus.
dämpfung durch Unredlichkeit und Erkältung, das sind die
gewöhnlichen Ursachen, welche bey neugcbornen Kindern die
Schwämmchen erzeugen helfen. Dazu kommt bey Kindern
über acht Monathe noch der Durchbruch.der Zähne, der als
örtlicher Reiß häusig Schwämmchen hervorbringt.

2H0.
Bey Erwachsenen erscheinen dieSchwä'mmchen zuvörderst

als Zufall hitziger Krankheiten«.«« gewöhnlichsten in Nerven-
und Faulsiebern, dann auch in gastrischen, Schlcimsiebern und
Rühren: oft alsdann, wenn eine Ausartung der abgeschiedn
nen Säfte durch örtliche oder allgemeine Schwäche angenom¬
men werden kann, oft aber auch als erleichternder Zufall. Es
kann nähmlich durch die Einschränkung des Reißes auf die Ab¬
sonderungswerkzeuge der Zunge und der Mundhöhle eben so
gut der übrige Körper von der Krankheit befreyt werden, als
durch Erregung eines Hautleidcns.

23».
Wir müssen bey der Prognose aus dem Schwämmchen in

hitzigen Krankheiten vor allen Dingen erst auf den Grad und
die Periode des Ficbürs sehen, wo die Schwämmchen erschei¬
nen. Je weniger wir vor dem Ausbruche derselben die Zufälle
der Abnahme der Kräfte und der Neigung zur Ausartung be?
merkt haben, desto eher werden wir die Schwämmchen für kri¬
tisch halten können.



Vor den kritischen Schwämmchen, die man in Nerven-
fiebern nicht selten als das einzige Zeichen der Entscheidung,
gewöhnlich aber mit dem Speichelfluß verbunden, als erleich¬
ternd bemerkt, geht meistens ein heftiger Magenkrampfher,
der aber bey dem Ausbruche der Schwämmchen sogleich zu
verschwindenpfiegt- Der Puls ist vorher meist voll, schnell
und stark: der Blick der Augen wird lebhafter: die Ausdün¬
stung ist niche unterbrochen, und das Fieber laßtmit der Er¬
scheinung der Schwämmchen etwas nach.

Auch ist das Ansehen des Eranthems selbst von der Art,
daß man bestimmt auf kritische oder symptomatischeBeschaf¬
fenheit desselben schließen kann. In dem Falle, wo es auf ei¬
nen guten Ausgang führt, pflegen die Bläschen bleich, mit
ein m rothen Rande umgeben zu seyn, und nicht lange zu ste¬
hen, sondern, nachdem sie aufgeplatzt sind, auf dem Boden die
reine Haut durchschimmernzu lassen.

232.

Wo aber die Schwämmchen aufGesahr deuten, da gehen
Zufalle der äußersten Entkrautung in dem völlig gesunkenen
Pulse, dem bleichen oder entstellten Ansehen, dem trüben Bli¬
cke der Augen und Zeichen der Neigung der Säfte zur Auflö¬
sung vorher. Die Bläschen selbst sehen braun oder mißfärbig
aus, stehen sehr lange, ohne sich abzuschilfern, fressen unter
sich, und zerstören oft beträchtliche Theile.

233.

In chronischen Krankheiten sind die Schwämmchen alle¬
mahl Zeichen des unfehlbaren Uebcrgangcs in ein tödtlichcs
Ende, welches durch Auflösung und Zersetzung der Säfte be¬
wirkt wird. In der Schwindsucht, in dem Skorbute, im
Fortgange der vollendeten Lustseuche sind die Schwämmchen
gewöhnliche Erscheinungen: aber sie zeigen allemahl UnHeil¬
barkeit der Krankheit und ein herannahendes tödtliches
Ende an.
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L. Von dem Friesel.

284.
Der Zusammenhang dieses Ausschlages mit dem inner«

Zustande ist von so verschiedenen Seiten betrachtet, und so
widersprechend angegeben worden, daß es die Mühe wohl
lohnt, sich mit gehöriger Sorgfalt nach einem sichern Nesul-
täte unzweifelhafterBeobachtungen umzusehen. Merkwürdig
genug ist es, daß dieser Ausschlag vor der Mitte des vorigen
Jahrhunderts nur selten bemerkt wurde, seit der Ausbreitung
der Sylvischen Schule aber äußerst häusig vorkam, und fast
ein Jahrhundert lang von den meisten Aerzten, wenigstens in
Deutschland, als eine selbstständige Krankheit betrachtet
wurde, in welcher dieser Ausschlag nothwendig und wesent-
lich sey; daß man aber seit etwa, dreyßig Jahren den Friesel
seltener wahrnimmt, und auch größtentheils zu der Ueberzeu¬
gung zurückgekehretist: der Friesel hänge kaum mit einer
Hauptkrankheit, als wesentliches Symptom, nothwendig
zusammen.

235.

Der Friesel bildet einen Ausschlag an der Brust und an
den bedeckten Theilen der Gliedmaßen, fast niemahls im Ant¬
litz, welcher in hirsenförmigen, weißröthlichen Bläschen be¬
steht , die mit lochen Rändern umgeben sind, und der Haut
ebenfalls im ganzen Umfange, Geschwulst und Spannung
mittheilen.

23b.

Es erscheint dieser Ausschlag zwar in Fiebern von dem
verschiedensten Charakter, doch ist mehrentheils die nervöse
Verwickelung alsdann nicht zu verkennen, wenn sich der
Friesel einfmdet. Eine gewisse Anlage zu demselben in der zar¬
ten , schwachen Beschaffenheit der Constitution des ganzen
Körpers und der Haut insbesondere, ist »Mugbar. Daher



sind vorzüglich Weiber im Kindbette diesem Ausschlage un>
terworftn.

2Z7.
Die Zufälle, welche vor dem Ausbruche Herzchen, sind

zum Theil eigenthumlich, zum Theil kommen sie vor der Er¬
scheinung anderer Erantheme eben so vor.

Juden eigenthümlichen Merkmahle« des bevorstehenden
Ausbruchcs des Friesels gehören öftere Schauder, die mit in¬
nerer Angst, besonderer Niedergeschlagenheit des Gemüths
und fliegender Hitze verbunden sind; daraus ein heftiges Ju¬
cken und Fressen in der Haut folgt, welches hauptsächlich im
Umfange der Brust gefühlt wird, und ein besonderer Geruch
der häufigen Schweiße, wie nach warmen Molken.

Die gemeinschaftlichenZufälle, welche der Ausbruch die¬
ses, wie anderer Fieberausschlägc, ankündigen, bestehen im
Gliederreißen, Springen der Flechsen nnd leichten Zuckungen
der Muskeln, unruhigem Schlaf und schreckhaften Träumen,
unregelmäßigem, weichem oder hartem, sehr schnellem Pulse,
und beängstigtem Athmen.

Hecktrs Idee, daß die Fneseloliischen aus gleichsam ge¬
rinnenden Schweißtropfen entstehen/ ist nicht unwahrschein¬
lich. Denn dieses Eranthem zeigt sich gewöhnlich nur bey ner¬
vösen Perwickelungen, wo eine große Neigung zu heftigen und
entkräftenden Schweißen auffallend ist, oder wo man durch
ein zu hitziges Verhalten den Trieb der Säfte zur Haut zu
sehr verstärkt hat.

Aber eben daraus erhellt, wie sehr selten der Friesell als
wirkliche Crise, oder als Zeichen einer völligen Entschei¬
dung zu betrachten ist, wenn er von erzwungenen Schwei¬
ßen entsteht.

289.
Die Erfahrung lehrt, daß die Prognostik fast nirgends

mehrere Schwierigkeiten zu überwinden hat, und öfter ge-

ii



täuscht wird, als in Krankheiten, zu denen der Friese! hinzu¬
tritt. Der beste Anschein von Genesung, selbst nach der Er¬
scheinung des Ausschlages, befrcyt selten ganz von der Furcht
des üblen Ausganges, zumahl da die Zufälle der Verwickelung
so häufig bey dem Ausbruche dieses Eranthems sind.

24«.
Es ist eben so nachthcilig, wenn sich der Frieselinden er-

sten Tagen eines Fiebers zeigt/- als wenn er sehr spät in
der Krankheit ausbricht. In dem ersten Falle ist der unordent-
lichstc Trieb der Säfte mit Neigung derselben zur Ausartung,
im andern Falle gänzliche Erschöpfung zu vermuthen, die diese
Zersetzung der Hautsäfte begünstigthat.

241.
Wenn vor dem Ausbruche des Friescls beständige Schlaf¬

losigkeit, Angst und Wahnsinn, mit engem krampfhaftemPul-
se, mit dem Gefühl des Einschlafens der Glieder, mit schmel¬
zenden Schweißen, mit trockener Zunge und östern Ohnmach
ten hergehen: so steht größere Gefahr bevor, und derFrieftl
ist alsdann ein Zeichen mehr von dem tödtlichen Ausgange.

Auch darfman sich auf die anscheinendeGclindigkeit des
Fiebers nicht verlassen, wenn die Kräfte zusehends sinken, und
das Gemüth sehr niedergeschlagen ist.

242.
Schläft aber der Kranke vor dem Ausbruche viel, hebt

sich der Puls etwas mehr, je mehr dasEranthem hervor¬
kommt; findet sich vor dem Ansbruche ein warmer gelinder
Dunst über den ganzen Körper; tritt, ohne Zeichen der Auf¬
lösung , mit dem Ausbruche zugleich ein mäßiges NasenbluZ
ten ein; ist das Fieber zwar heftig, aber ohne viele
nervöse Verwickelungen: so kann man eher Hoffnung schöpfen,
daß der Kranke davon kommen werde,

243.
Man hat ehemahls mehr als jetzt auf die Farbe des Auf¬

schlages selbst gesehen. Wenn man diesem Zeichen nicht zu viel
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absoluten Werth beyleget, fondern es in Beziehung auf andere
begleitende Zufälle nimmt, so kann wan darin manche treffende
Prognose gegründet finden.

Der rothe Friestl wird für weniger bedenklich, als der wei¬
ße gehalten, wenn zu dem erstem sich nicht auch gefährliche
Symptome gefellen,

244.

Mehr kommt auf den Umfang des Eranthems, aufdas
Hervorragen und die Dauer desselben an.

Treten die Bläschen mit heftigem Jucken sehr merklich in
die Hohe; sind siemiteinem rothen, geschwollenemRande um¬
geben, bleiben sie einige Tage stehen, ehe sie sich abschilfern und
Verschwinden: so kann man eher Hoffnung schöpfen, als wenn
sie gar keine Empfindung l>ey ihrem Durchbruche in der Haut
erregen, wenn sie tief in der Haut liegen, bleiche Ränder ha¬
ben, die Haut trocken oder eingefallen ist, wenn sie bey jeder
Entblößung sogleich verschwinden, um bald wieder" zu kom¬
men. Solche flüchtige Frieselausschläge gewähren die bedenk»
lichste Prognose.

Nach dem geschehenen Ausbrnche sind besonders gcfährli-
cheZusälle.- die Zunahme des Fiebers, der Angst, des Ein¬
schlafens der Glieder oder gänzlichen Gefühllosigkeit; eine
größere Spannung, Schnelligkeit und Unregelmäßigkeit des
Pulses, Zittern am ganzen Körper, lcukophlegmatischeGe¬
schwulst desselben, öftere Zuckungen, die mit Ohnmachten ab¬
wechseln, Echwämmchen und schmelzende Durchfälle, und bey
allen diesen gefährlichen Zufällen eine große Furcht vor dem
Tode.

Das schnelle Verschwinden oder Zurücktretendes Friesels
wird die Ursache von inner» Krämpfen, Entzündungen und
dem gefährlichsten Ausgange.
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246.

.'lber man kann «her Genesung hoffen, wenn nach dem
Ausbruche das Fieber und die Angst nachlassen, der Puls wei¬
cher und regelmäßiger wird, die Haut bestandig feucht bleibt,
ohne in Schweißen zu zerstießen, wenn der Urin einen ziegel-
farbenen Bodensatz annimmt, und das Athmen sehr erleich¬
tert wird. Entscheidend ist zwar selbst dann der Friesel noch
nicht, und es kann noch immer ein übler Ausgang erfolgen,
aber dieser ist doch seltner, als wenn jene gefährliche Zeichen
nach dem Ausbruche eintreten.

0. Von den Peteschc«.

247.

Außer einigen dunklen Spuren von den Peitschen, die bey
den Alten vorkommen, ist dieß Exanthem erst seit dem sech--
zehnten Jahrhundert bekannt geworden. In den Jahren
»5o5 und 1627 herrschte in Oberitalien eine Epidemie von
Fleckledern, welche Fracastori und Nie. Massa am
besten beschreiben. *) Seit dieser Zeit hat man in mancherley
Fiebern diesen Ausschlag bemerkt: aber gewöhnlich nur unter
solchen Umständen, die auf Neigung der Säfte zur Auslosung
und auf gänzliche Entkräftung schließen ließen.

Es bestehen aber die Pctesch^n in rothen Flecken, die An¬
fangs von der Größe der Flohstiche sind, sich in der Folge wei¬
ter ausbreiten, und bisweilen den Umfang der Handfläche ein¬
nehmen, über der Haut gar nicht hervorragen, kein besonderes
Gefühl jn der Haut erregen, und mehrcntheils auch an bedeck-
ten Stellen des Körpers, vorzüglich aber an den Schenkeln,
Lenden und Oberarmen erscheinen.

^ Gesch. der Arzencpk. Tb. UI. G> 112.
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Die Erfahrung hat gelehrt, daß die besondern Ursachen,
welche zur Erzeugung der Peteschen beyzutragen scheinen, der¬
gestalt wirken, daß sie Erschöpfung der Kräfte und Auflösung
der Säfte hervorbringen. Denn in sumpfigenGegenden sind
die Fleckfiebcr endemisch : sie gesellen sich zu Lager-und Kerker-
fiebern, deren Hauptursache in verdorbener Luft liegt: im
Skorbute kommen sie eben so wie in hitzigen Krankheiten
»or. Sie bestehen also in einem wahren Austreten des ver¬
dünnten und ausgearteten Mutes in das Zellgewebe, und sind
wohl nur in den seltcnstenFällenals erleichternd zu betrachten.

Die Zufälle, welche vor dem Ausbruche der Peteschenber-
gehen, zeigen schon das sehr bedenkliche Verhältniß an, worin
sie zu dem innern Zustande stehen. Eine fast allgemeine Be¬
täubung der innern und äußern Sinne, besonders desGefühls,
Schlummersucht, die mit Wahnsinn und Springen der Seh¬
nen verbunden ist: ein oft geringer Grad des Fiebers, mit zu¬
nehmendem Sinken der Kräfte: ein sehr matter, kleiner,
enger Puls: eine schmutzige Rothe der Wangen : ein trüber,
brauner Urin, das sind Zufalle, welche gewöhnlich vor dem
Äusbruche der Peteschen hergehen, und die aus eine sehr be¬
trächtliche Asfection des Nervensystems schließen lassen.

25l.

Wenn die Flehen ausgebrochenfind, so verstärken sich ent«.
weder die Zufälle, oder sie bleiben dieselben, ohne im mindesten
abzunehmen. Gewöhnlich wird der Puls noch schwächer und
unregelmäßiger, die Augen und das ganzeAnsehenwerden noch
zerstörter, die Zunge wird mit einem braunen Firniß überzo¬
gen : die Stimme wird immer schwächer und rauher, und in¬
dem das Fieber abzunehmen icheint, verstärken sich die Zuckun^
gen und der Wahnsinn, treten bald Blutungen aus mehrcrn
Theilen des Körpers, bald schmelzendeSchweiße, bald ein



sehr brauner und lehmichter, oder schwärzlicher Urin, und an
tcrc Zeichen der gänzlichen Auflösung der Säfte ein, womit
dann der tödtliche Ausgang zu erfolgen Pflegt. <

2Z2.

Ich habe schon (§. 249.) bemerkt, daß die Peitschen
höchst selten erleichterndsind. In der That kenne ich fast nicht
eine sichere Beobachtung, die die kritische Beschaffenheit der
Peteschen bewiese, ungeachtet man aus der Analogie schließen
könnte, daß sie den Brandflecken hierin ähnlich seyn, die nicht
selten zur Entscheidung eincs hitzigen Fiebers vieles beytragen.

Aber Trolli,Eambieri, Frambaglia und S a-
gar, die doch die Peteschen bisweilen erleichternd wollen be.
merkt haben, versichern dennoch, daß dies« Ausschlag nie für
sich entschied, und daß auch die Erleichterung nur allmählig
erfolgte, und eine sehr langsame Lösung der Krankheit das
Beste war, was man hoffen konnte.

253.

Man fand in den seltenen Fällen, w» die Peteschen etwas
zu erleuchtern schienen, daß mit ihrem Ausbruche der Puls
größerund regelmäßiger, der Kops und die Brust freyer, die
Haut feuchter wurde, daß das Bewußtseyn wiederkehrte, der
Urin einen zicgelsarbenen Bodensatz annahm, der Stuhlgang
eine mäßige Flußigkeit erhielt, und dergestalt durch öfter wie¬
derkehrende Schweiße, oder durch einen krystallinischenBo-^
densatz des U«nS die Krankheit endlich gehoben wurde.

ll. Vom rochen Ausfahlrn dll Kindel.

264.
Ich begreife unter diesem Nahmm die in der Form sehr

abweichenden Blätterchen und Ausschläge, welche bey Kin¬
dern häusig sind, uud sich durch den Mangel des Ausplatzens,
als eine eigenthumlicheEigenschaft, von andern Abschlägen
unterscheiden.



Willan nennt sie mit Unrecht 8tropnuz, welches
Wort von den Alten, besonders von Theodor Priscia n,
nur für eine Art der Kolik genommen wird. Die Araber
und Arabisten pflegten diese Ausschläge mit dem gemein¬
schaftlichen Nahmen Botsor zu belegen.

255.

Sie erscheinen bey Kindern am ganzen Umfange des
Körpers, vorzüglich auf den Wangen, dem Handrücken
und dem Vorderarm. Die Vlätterchen scheinen mit einer
Feuchtigkeit gefüllt zu seyn, die aber meistens schon ein¬
getrocknet oder aufgesogen ist, wenn man sie aufsticht;
denn alsdann läuft nichts heraus. Sie sind sehr klein,
und mit noch kleinern rothen Pünctchen untermischt; die
Farbe ist mehr oder weniger roth, weißlich oder bläulich;
das Jucken nicht sehr beträchtlich.

256.

Gewöhnlich smd diese Blüthchen sehr unbeständig, sie
kommen und verschwinden, ohne merklichen Cinsiuß auf
den Zustand der innern Organe zu äußern. Doch schuppen
sie sich in kleyenartizen Söckchen ab; oft geht die Ober¬
haut von einer beträchtlichen Stelle ab, und es erscheinen
pings um diese Stelle weide» neue Blätterchen.

Indessen stehen diese Ausschlägcallerdings in einem gewis¬
sen Zusammenhange mit dem innern Zustande. Dieß kann man
schon daraus schließen, daß die Kinder beym Ausbruche dersel¬
ben Hitze und Unruhe, einen beschleunigtenPuls und eine be¬
legte Zunge bekommen, und daß meistens auch andere Zeichen
des gastrischen Zustandes dabey zugegen zu seyn psiegen.

Solche Kinder müssen sich nicht aLein sehr oft erbre¬
chen, sondern sie bekommen auch Durchsälle, Kolikschmer-
zcn und andere Beschwerden, die den Zusammenhang des
HautleidenS mit dem innern Zustande bestätigen.

B??en«tls Semmit, G
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253.

Ungeachtet eine der gewöhnlichsten Ursachen dieses Zu¬
falles wohl in Mangel der Reinigung der Haut und in
schmutziger Wüsche zu suchen ist; so läßt sich doch auch
nicht läugnen, daß Zahnbeschwerden und Erkältung An.
theil an der Erzeugung dieses Ausschlages haben. Noch
mehr aber hängt derselbe mit der scrophulösen Krankheit
zusammen, wo er selbst als Hilfsmittel der Natur zu be¬
trachten ist, wodurch der Körper von andern beschwerlicher«
oder bedenklichern Folgen des Uebels bcfreyt wird.

N. Vun Iuckgeschtvurchm.

25«),
Unter diesem Nahmen fasse ich zusammen, was die Al¬

ten xl^e^of, pi-urign oder 2utertrigo, und neuere
Schriftsteller häufig falsche Krätze genannt haben.

Es sind nähmlich Blätterchen, die überall am Körper,
nur nicht im Antlitze aufblühen, mn äußerst heftigem Ju¬
cken oder Fressen, oder mit dem Gefühl von Ameisenkrie¬
chen, Brennen und Stechen verbunden sind, durch das
Kratzen und Reiben bisweilen sich in Buckeln oder Knoten
umändern, welche in der^Kälte wieder einsinken.

260.

So mannichfaltig ihre Formen sind, so sehen diese Bläc-
terchendoch mehr oder weniger d.r wahren Krätze, bisweilen
auch den Flechten ähnlich. Doch unterscheiden sie sich von
ersterer dadurch, daß sie nicht bloß aus den Gelenken der
Gliedmaßen entstehen, auch für sich nicht ansteckend sind,
und keineswegs den besondern Geruch verbreiten, den man
in der Krätzjauche gewöhnlich bemerkt.

Von den Flechten unterscheiden sich die Iuckgeschwür-
chen dadurch, daß sie nicht im Antlitze vorkommen, keinen
brenzlichen Geruch von sich geben, sich nicht im Kreise aus-
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breiten, und gemeiniglich viel größere Pusteln darstellen,
als die Flechten.

2l»l.

Man bemerkt diese Iuckgeschwürchen zuvörderst ohne
«gentlich kranken Zustand bey Personen, die hißige Sa¬
chen genossen haben, am häusigsten im Frühling. Vorzüg¬
lich scheint bey diesen Leuten eine grobe und rauhe Haut
die wi chtigste Anlage auszumachen.

Daß Ungeziefer nicht selten die einzige Veranlassung
zu diesen Ausschlägen sind, lehrt ohnehin eine alltägliche
Erfahrung.

262.

Dann erscheinen sie auch in der Genesungsperiode sol¬
cher Leute, die ichwcre hitzige Krankheiten überstanden
haben, wo sie sich über den ganzen Körper, besonders
über die bedeckten Theile erstrecken, und ein unerträgli--
chcs Brennen hervorbringen. Aber sie helfen auch die Kri¬
sen vollenden, welche schon vorher ersoigt sind, und be¬
fördern besonders die Ausdünstung.

2bZ.
Mit chronischen Krankheiten hangen sie überdicß sehr

häusig zusammen. Alte Leute, die eine sehe fteisc Fa'cr
und hartnäckige Verstopfungen im Unterleibe haben, be¬
kommen solche krähartige Iuckgeschwürchen äußerst häufig,
(r'iulißo 8enlÜ5).

Auch bey Kindern, die an Scrovheln leiden, bey
Frauenzimmern, deren Monathliches ^unterbrochen ist, bey
HämorriMdalpatienten, bey allen Personen, welche an
Stockungen im Untcrleibe leiden, *) bey Gelbsüchtigen
und Melancholischen sind diese Iuckgcschwüre vorzüglich
am Aster sehr gemein.

G 2
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Zweyte Capitel.

Von, Antlitz,

s. Im Allgemeinen.

In den Zügen des Antlitzes drucken sich die Neigungen
des Gemüths und die Leidenschaften, ja oft der ganze
Charakter mit einer Wahrheit aus , die jeden aufmerksa¬
men Beobachter bey gewissen Veranlassungen in Erstaundu
setzt. Und, wenn auch vor einiger Zeit die Wichtigkeit der
Physiognomik zu hoch angeschlagen worden; so ist diese
Kunst dennoch dem praktischen Arzte unentbehrlich, zumahl,
da die Erfahrung lehrt, daß auch jedes starke körperliche
Gefühl sich in den Zügen des Antlitzes auszudrucken pficgt.
Daher heißt es schon im HippokratischenPrognostikon: Vor
allem betrachte man des Kranken Antlitz, ob es nähmlich
einem gesunden, und dann ob es sich selbst gleicht. Denn
so ist es am besten, und hingegen höchst gefährlich, wenn
es sich gar nicht mehr gleicht.

2bS.

Die Gründe dieses großen Werths, den die patholo-
gische Physiognomik in den Augen eines jeden aufmerksa¬
men Arztes hat, müssen meines Erachtens in folgenden
Dingen gesucht werden:

i. Das Antlitz ist der Theil des Körpers, den wir am
häusigsten betrachten, dessen einzelne Veränderungen wir
also schon im natürlichen Zustande zu beobachten und zu
unterscheiden gewöhnt sind.

2. Die Muskeln des Antlitzes liegen so frey und leicht
an ihren festen Puncten, daß man jede Veränderung ihres
Zustandes sehr genau und sehr sicher bestimmenkann.

^



3. Die Nerven, die diese Muskeln versorgen, Zehen
die wichtigsten Verbindungen fast mit allen Nerven dcsübri-
gen Körpers ein. Nicht bloß die Zweige des Antlitznerven,
der mit den Cervicalgefiechten und durch diese mit dem In-
tercostalnerven in der genauestenVerbindung^ steht, sondern
das ganze fünfte Paar mit unzähligen seiner Aeste und Zwei¬
ge , verbreitet sich in die ganze Oberfläche des Antlitzes.
Von dem fünften Paar entsteht durch einen einzelnen Zweig,
der von dem zweyten Aste desselbenbis an die Biegungen
der Carotis herunter steigt, der Intercostalnerve. Das
fünfte Paar hat wegen dieser und anderer wichtiger Verbin¬
dungen den Nahmen des kleinern sympathischenNerven mit
Rechtfällen. Es ist also aus diesem Grunde wahrscheinlich,
daß die Affectionen und Stimmungen des Nervensystems sich
vorzüglich in den Zügen des Antlitzes ausdrucken werden.

2t»6.
Zuvorderst ist der Hippokratische Grundsatz in der Re¬

gel richtig: Wenn die Züge des Antlitzes in einer Krank¬
heit dem gesunden Zustande gleich bleiben; so ist die Krank¬
heit nicht gefährlich. Denn dann'wird das System der
empfindlichen und rcitzbarcn Theile nicht in dem Grade an¬
gegriffen seyn, daß consensuelle Verzerrungen oder Verän¬
derungen der Züge des Antlitzes entständen. Daher hat man
bey scheinbaren Zeichen der Schwäche auf bloße Unter¬
drückung der Kräfte zu schließen, wenn die Züge des Ant¬
litzes sich gleich bleiben.

Ausnahmen von dieser Regel kommen selten vor. Sehr
gefährliche Krankheiten erzeugen manchmahl, eben wegen
ihrer Bösartigkeit, auch diese Anomalie, daß im gänzlich
gesunkenen Zustande der Lebenskraft sich das Ansehen deck
Kranken gar nicht ändert. (§. 77.)

2H7.
Schmerzen in inner» Organen drücken sich oft durch



ss

102 !---- '

nichts so bestimmt aus, als durch Verzerrung der Antlitz,
muskeln. Daher hat man vorzüglich hieraus ein diagnosti¬
sches Merkmahl innerer Entzündungen herzunehmen, die
sich bey Kindern und als Symptome hitziger Krankheiten,
wo Mangel des Bewußtseyns Statt findet, oft allein aus
dieser auffallenden Verzerrung erkennen lassen. Ist bey
Kindern der Bauch aufgetrieben, sehr heiß und ««empfind-
lich, und entstehen bey jeder Berührung desselben jene Ver¬
zückungen im Antlitz; so ist viel Verdacht einer Darment¬
zündung vorhanden. Auch benKindbettcrinnen und im Ge¬
folge hitziger Fieber verräth sich die Entzündung der Ge¬
därme und des Darmfells hauptsächlich durch das verzerr¬
te Antlitz.

268.

Auch Krä'mpse in innern Organen drucken sich d^rch
krampfhafte Verzerrungen der Antlitzmuskeln sehr bestimmt
aus. Man weiß, wie heftig diese Zuckungen in hysterischen,
hypochondrischen und epileptischen Anfällen sind. Allein
selbst, wo diese nicht zum Ausbruche kommen, und die
Krankheit bloß die innern Organe angreift, entsteht eine
eigene Verzerrung des Antlitzes, die man die hypochondri¬
sche Physiognomie nennen könnte, und die eine ängstliche
Spannung, oft eine Angst verräch, welche diese Kranke
selbst in den Zwischenzeiten fühlen.

2by.
Etwas Verstörtes, Furchtsames, Trübsinniges in den

Zügen des Antlitzes ist in allen hitzigen Krankheiten ein
sicherer Zeuge der innern Gefühle von Angst und Zerrüt¬
tung der Kräfte. Solche Krankheiten, die das Nerven¬
system sehr angreifen, erzeugen dieses verstörte Wesen im
Antlitze. Daher ist es unter anderm im Anfange der Kind-
bettfnbcr ein sicheres Zeichen der Gefahr lmd der Entzün¬
dung des Darmfells.
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Die größten Abweichungen in den Zügen des Antlitzes
kommen in Fällen der Bösartigkeit und der größten Le¬
bensgefahr durch gänzliche Erschöpfung d-r Kräfte vor.
Es wirkt der völlige Verlust der Kräfte dergestalt auf die
Züge des Antlitzes, daß das Volumen, die Farbe und der
ganze Habitus desselben diese gänzliche Erschöpfung auf
das sprechendste ausdrucken.

''.Man nennt dieses Ansehen der Kranken das Hippo-
lratische, weil im Prognostikon dieses alten Arztes ein sehr
treues Gemählde von diesem Ansehen vorkommt. Es gehö¬
ren aber zum Hippokrat'schen Antlitz folgende Dinge:

Eine bleiche, erdfahle oder bläulichte Farbe des gan^
zen Antlitzes: eine eingefallene, runzlichte Beschaffenheit
der Wangen und der Stirn: eine spitzige, an den Seiten
zusammengezogeneNase, deren Flügel sich bey jedem schwe¬
ren Aus - und Einathmen auffallend verengern und erwei¬
tern : ein halb offen stehender Mund; dünne mit Schmutz
belegte Lippen, die die Zähne .ücht bedecken; eingefallene
Schläfen, eingebogene Qyrenläppchen; eintrübet, glanz¬
loser Blick der Augen, die tief in Höhlen liegen, das sind
die Zeichen, welche zum Hippokratischen Ansehen gehören,
und die äußerste Erschövst-ng der Kräfte beweisen.

II. Von den Zeichen aus dem Auge.
27,

Die Augen sind der Theil des Antlitzes, den lvir
überall zuerst und am genaueste« betrachten, wenn wir
über die Physiognomie eines Menschen urtheilen wollen.
Es ist nur zu bedauern, daß wir von manchen Eigen¬
schaften des Blickes der Augen keine bestimmte Erklä¬
rung zu geben vermögen, sondern daß dieß alles bloß
durch Uebung erlernt werden muß. Indessen gibt es Ei-



genhciten in dem Habitus der Auge n, welche durch allge¬
mein verständliche Ausdrücke bezeichnet werden, und diese
haben auch die bestimmtesteBedeutung»

272.
Wie die Augen, so verhält sich der ganze Körper! das

ist ein alter, sehr wahrer Hippokratischer Grundsatz *).
Denn es drucke« sich die Verhältnisse der Lebenskrast fast
in keinem Theile des Körpers mit der Wahrheit und V.e>
siimmtheit aus, als im Auge: und daher hat Baglivi
sehr recht, wenn er den Aerzten das Gesetz gibt, keinen
Kranken in hitzigen Fiebern zu verlassen, ohne seine Augen
untersucht zu haben»

Der Grund dieser Wichtigkeit der Augen, als Zeichen
des Verhältnisses der Lebenskrast, liegt ohne Zweifel in der
überaus großen Menge von Nerven / welche dieß Organ
versorgen, und mit andern Nerven in sehr genauer Verbin¬
dung stehen. Die äußern Theile des Auges erhalten ihre
Nerven vom ersten und zweyten Aste des fünften Paars,
zum Theil auch vom Antlitznerven: das Auge selbst wird vom
zweyten, dritten, vierten und sechsten Paar versorgt, von
denen das letztere mit dem zweyten Aste vom fünften Paa¬
re die Wurzel des Intercostalnerveu bildet. Ein Organ,
zu welchem so viele Nerven hingehen, muß nothwendig sehr
leicht verändert werden, wenn Affectionen des Nervensy¬
stems eintreten: und daß man jede dieser leichten Verän¬
derungen des Auges sogleich gewahr wird, davon liegt der
Grund in der täglichen Gewöhnung an eine genaue Beob¬
achtung dieses Theils.

27Z.
Was zuvörderst die Augenliedcr betrifft, so bemerken

wir in Krankheiten oft eine widernatürliche Verschlie-
ßiing derselben, die entweder Folge der Krampst und

*) Nippc> cr. efiäem. iib. Vl. p. KoI.



des. Nervenleidens, oder der Geschwulst, oder organischer
Hehler dieser Theile ist.

Ost bemerkt man deutlich, daß die Augenlider wegen über«
aus großer Empfindlichkeit der Augen immer »erschloß«« blei-
ben. Wenn in Masern und andern Ausfchlagsfiebern Au-
genentzündungen zugegen sind; so ist diese Empfindlichkeitder
Augen in der Regel, und die davon abhängende Verschlie-
ßung der Augenlider hat nicht viel zu bedeuten. Aber wenn
ohne alle Spuren von Augenentzündung diese Verschließung
der Augenlider unabhängig vom Instincte ist, und durch
dauernde Krämpse offenbar hervorgebracht wird; so läßt
sich an hißigen Krankheiten viel Gefahr fürchten. Denn
Versetzungen auf das gemeinschaftliche Empfindungswerk-
zeug, Schlummerslicht, allgemeine Zuckungen und heftiger
Wahnsinn pffegen gewöhnlich sehr ba^d darnach zu folgen.
Alpini bemerkte, daß während einer bösartigen Epidemie zu
Padua keiner gerettet wurde, bey dem man diese Erscheinung
fand.

Daß durch Geschwülste die Augenlider «erschlossen wer¬
den, ist ein in allen Entzündungen der Augenlider sehr häusiger
Zufall. Bey neugebornenKindern istdieseGeschwulst mit dem
beständigen Ausstuß einer butterartigen Feuchtigkeit aus den
Meibom'schen Drüsen ein sehr wahrscheinlichesZeichen ihrer
serophulösen Anlage: so wie bey entwickelter scrophulöseil
Krankheit dergleichenGeschwülste ebenfalls gemein sind.

In den Pocken und Masern schwellen die Augenlider zu,
wenn sich die Periode der Eiterung nähert, und wenn eine be¬
trächtliche Menge Pocken im Anl«ße ausbrechen. Man kann
diesen Znfall an sich nicht für gefährlich halten, wenn nur keine
Pusteln im Auge selbst versteckt sind, oder wenn in Masern nur
das Auge selbst nicht heftig entzündet ist. Es ist im Gegen¬
theil ein gutes Zeichen, in so fern eine allgemeine Geschwulst
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des Antlitzes damit verbunden ist. (F. 93.) Ist aber das
Antlitz eingefallen, und beschränkt sich die Geschwulst allein
aus die Augenlider, so ist es allerdings bedenklich. ")

27F.
Im chronischen Zustande ist die Geschwulstder Augenlider

mehrentheils ein Zeichen des Andranges der Safte nach den
obern Theilen, und bey alten Leuten deutet sie, mit andern Zei¬
chen verbunden, auf Anlage zum Schlagstuß. Auch bleibt
diese Geschwulst gewohnlich nach überstandenem Schlagfiuß
zurück, und führt dann aufNeigung zu Lähmungen.

Die bleibendeVerwachsung der Augenlider, welche man
mit dem besondern Namen ^Vnc^Ioble^Kgrcin zu bezeichnen
psiegt, gehört nicht hierher.

27b.
Das Herabsassen des obern Augenlides, und die Unfähig-

keit des Kranken dasselbe leicht und frey in die Hohe zu bewe¬
gen, kommt am häusigsien im chronischen Zustande vor. Oft
rührt hieß Herabfallen von einer wirklichen Lähmung der Auf-
hebcmuskeln her, und dann geht dieser Zufall vor dem
Schlagfiuß her, öderer folgt auf denselben. In Wurmkrank¬
heiten bemerkt man diese Erscheinung als Folge eines consen-
suellen Nervenleidens. Auch in der Bleichsucht hat man be¬
merkt, daß wegen gänzlicher Erschlaffung der Augenmuskeln
das obere Augenlid immer herabhing. Und endlich sehen
Rob,Whytt und Pet. Kam per diese Erscheinung, mit
der niedergedrückten Lage der Augenzwiebel selbst, als ein
sicheres Zeichen des Wasserkopfes an.

277.
Daß die Augenlider lm Schlaft widernatürlich geöffnet

sind, bemerkt man sehr oft. Die Griechen nannten diesen Zu¬

fall 7« u?i-o<p«tt!^el/A i-c3„ o^I-^X«,^!/, oder auch i-^V

') ll.oz en 5 teinz V-lllizjuKöom!,!-,p '43.
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UTi-LlpHNl/,-und dieHippokratikcr geben ihn nur zu allge-
mein als ein tödtliches Zeichen an.

Man muß indessen überhaupt diese Erscheinung von ei¬
nem toni'chen Krampf in den Schließmuskeln der Augenlider
herleiten, und da diese Muskeln in der Nachla-schast sehr
edler Organe liegen, so ist freylich diese Erscheinung sehr
oft bedenklich.

278.
Am gleichgültigsten ist uns wohl das Schlafen mit halb

offenen Augen im neutralen Zustande bey hysterischen, hypo-
chondrischenPersonen,woKrämvfe in den verschiedenstenThei-
lin des Körpers sehr gewöhnlich sind. Man weiß an H a l-
lers Beyspiel, daß bey manchen Menschen das Schlafen mit
h'lb offenen Augen zur Gewohnheit geworden ist. Auch bey
Kindern ist es sehr gewöhnlich, weil sie im Verhältniß reitzba-
rer sind, und eben deßwegen nicht bedenklich. Kinder mögen
an Zahnbeschwerden, oder an Würmern, oder anUnverdau-
lichkeit leiden, so ist dieser Zufall fast immer vorhanden.

279.
Aber sehr bedenklich wird diese Ersche! mng, wenn wir sie in

hitzigen Krankheiten, nach starken Ausleerungen und Anstren¬
gungen mit den übrigen Zeichen der erschöpften Kräfte verbun¬
den, bemerken. Mehrentheils führt sie uns hier auf bevorste¬
hende heftige Zuckungenoder andere Zufälle des leidendenEm-
psindungswerkzeuges und des angegriffenen Nervensystems.

280.
Ein unaufhaltsames Zittern der einzelnen Muskelfasern

der Augenlider ist ein Zufall, der nicht selten vorkommt, und
überall seinen Grund in zu sehr erhöhter Reitzbarkeit der Au¬
genlider und ihrer Muskeln hat.

In langwierigen Krankheiten geht diese Erscheinung ge¬
wöhnlich vor dem Ausbruche der Zuckungen und ähnlicher An¬
falle schmenhafter und convulsivischer Krankheiten her. So
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kündigen sich die Anfalle der Epilepsie und des Fotheegill'schen
Antlitzschmerzes; so die Anfälle desWahnsinns bisweilen an.

Aber in hitzigen Krankheiten ist diePrognose aus dieserEr-
scheinung desto gefährlicher, je mehr die widernatüliche Reitz-
barkeit in diesen Theilen mit Erschöpfung verbunden zu seyn
pflegt, wenn sie dieses beständige unwillkü'hrlicheZittern er¬
zeugt. 3 i sso t sah nicht allein eine symptomatischeKopfentzü'n-
düng zu solchen Fiebern hinzutreten; -) sondern andere Aerzte
beobachteten auch nicht selten den Uebergang solcher Fieber
en den fürchterlichstenWahnsinn und in Schlummersuchten.

281.

Die Lage und Stellung der Augenzwiebel gewährt uns
ebenfalls interessante Zeichen des kranken Zustandes. Denn
diese Lage ist das Resultat des Verhältnisses der Kräfte derer
Muskeln, die das Auge bewegen, und der Ernährung derer
Theile, die die Zwiebel umgeben.

282.

Treten die Augen sehr stark aus dem Kopfe hervor, so ist
dieß mehrentheils Folge des heftigen Andranges der Säfte zu
dem Kopfe, und man sindet dieß Phönomen am häufigsten in
dem gefährlichen Grade der Bräune, wo der Rückfluß des
Blutes aus dem Kopfe schon erschwert, und daher wenig
Hoffnung zur Zertheilung der Entzündung vorhanden ist. In
andern hitzigen Krankheiten kann man mehrentheils auf be-
»orstehendeKopsentzündung oder ähnlicheFolgen der gefährli¬
chen Umwandlung der Krankheit schließen, wenn die Augen
plötzlich hervortreten und blntroth aussehen.

Nur äußerst seltene Fälle sind es, wo das Auge den Absatz
der hitzigen Krankheit erlitt, aber auch gänzlich zerstört wurde,
indem der Körpersich von der Krankheit erhohlte. ")

*) ^v>5 »u pcuple, p. ,Z7.
**) 82llVÄze5 U05ol.mrcliol1.con,. I. p. 176. — G » ll's

Untersuchungen über Natur und Kunst, 5.Z3,'.
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283.

In langwierigen Krankheiten deutet dieß widernatürliche
Hervortreten des Auges auf eben die heftige Congestion des
Blutes und der Safte zu den obern Theilen, oder auf organi¬
sche Fehler in der Tieft der Augenhohle und in dem Korper der
Augenzwiebel selbst.

ImEchlagfiußund in den Anfällen der Manie ist es ge¬
wöhnlich, daß das Auge fürchterlichhervortritt, und alle übri¬
ge Zufälle sprechen alsdann für den gewaltsamenAndrang des
Blutes zu dem Kopfe.

Aber organische Fehler können auch in der Tiefe der Au¬
genhöhle liegen, und ebenfalls das Auge hervortreiben, wie
man dieß be» venerischen Knochenauswüchsenund andern Ge¬
schwülsten in der Augenhöhle bemerkt. Auch widernatürliche
Ansammlung wässerichterFeuchtigkeiten in dem Glaskörper
oder in den vorder« Kammern des Auges, oder der sogenannte
H^lOPUtlinImuz, erzeugen dieß Hervortreten des Auges,
und endlich eine völlige Exophthalmie.

Die sehr tiefe Lage der Augen in ihrer Höhle kann man
entweder vom Mangel der Ernährung des Zellgewebes und
der Augenmuskeln, oder von widernatürlichen Zusammenzic^
hung der letzter« herleiten. Die erstereUrsache ist mehrent.^ei.s
zu beschuldigen, un§ führt in chronischem Zustande auf Anlage
zur Abzehrung, oder wenigstens auf gänzliche Abnahme der
Ernährung.

Doch entsteht diese hohle Lage der Augen oft auch zufällig
nach heftiger Einwirkung solcher Ursachen, die die Kräfte
schwächten und die Ernährung verhinderten. Ausschweifun¬
gen aller Art, Nachtwachen, Kummer und zu starke Auslee-
inngcn erzeugen oft eine tiefe Lage der Augen in ihrer Hohle,
ohne daß daraus gefährliche Prognosen hergenommen wer¬
den dürsten.-
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Sehrinerkwürdig ist die Beobachtung, welche altere und
neuere Aerzte auf gleiche Art angestellt haben, daß nähmlich
bey allen Leberverlehungendie Augen äußerst schnell einsinken,
und sogleich ihren Glanz verlieren. *)

In hitzigen Krankheiten ist das plötzliche Einsinken der
Augen ein gefährliches Zeichen, weil es auf völligen Mangel
der Ernährung und aufErschöpfung der Kräfte schließen läßt.
Es gehört, wie wir oben (§. 27« ) sahen, zum Hippokrati-
scheu Anscheu.

2NS.
D»e Alten haben bisweilen in Krankheiten bemerkt, daß

das eine Auge großer wurde, als das andere. Wahrscheinlich
rührt dieß von dem ungleichenEinfluß der Lebenskraft, von
dem ungleichen Andränge der Säfte her, und die Erfayrung
hat die Hippokratiker gelehrt, daß in Fiebern allezeit große
Gefahr zu fürchten ist, wenn sich dieses Phänomen findet. '*)

In neuern Zeiten hat nur Ha e n diesen Zufall als eiir
Symptom des Wurmzustandts beobachtet, wo d«inoe essen-
bar von Krämpfen erregt wurde. "*)

236.
Die leichte «Ad freye Bewegung der Augen führt uns mit

Sicherheit auf das gehörige Verhältniß der Rcitzbarkeit und
auf naturgemäße Wirkung derselben. Wir werden also bey
unbeweglicherStellung der Augen, oder bey zu großcrBcwcg-
lichkeit derselben Ursache haben, ans Hindernisse oder auf wi¬
dernatürliche Anstrengungen der Lebenskraft zu schließen.

2»?.
Eine unbewegliche, starre Stellung des Auges ist überall

Folge der tonischen Krämpfe, wovon die Augenmuskeln befal¬
len worden, und deutet also mehrenthleiS auf Affeetionen des
Nervensystems.

"> l'l»8»05i. zi. 449.
> He!lU!!gsme,h»de,B. VI. Th. XlV. O «3Z,



In Nervensiebcrn sieht man öfters die Kranken, wie ange«
donnert, mit starren Augen liegen, wenn die heftigsten Ner¬
venzufälle bevorstehen. Daher hält man das starre Auge in
jedem bösartigen Fieber für ein gefährliches Zeichen. *)

Auch in chronischen Nervenkrankheiten ist diese Starrheit
des Blickes ein Vorläufer der Anfälle; man findet sie bey
Schlagfiüssigen und Epileptischen sehr häusig.

238.

- Die Verdrehung der Augen hängt offenbar von einem un¬
gleichen Krampf der Augenmuskeln 5b, indem der eine Anta-
gonist vielleicht von,tonischemKrampse, der andere von Läh¬
mung befallen ist. 4

Es ist in hitzigen Krankheiten ein bedenklicher Zufall, weil
die Nähe des Gehirns denKrämpfen in den Augenmuskel«
viel schlimmere Bedeutungen gibt, als wenn sie in andern
Theilen wären. Man hat daher Anfälle vom Tetanus, oder
Schlummcrsuchten und ähnliche Passionen des leidenden Ner¬
vensystemszu fürchten, wenn dies« Verdrehung bemerkt wird.
Auch im Wasserkopfe kommt sie als ein höchst gefährliches
Zeichen vor. '*) „Verdrehung der Augen mit Verlust des
Sehvermögens zeigt bey äußerster Schwäche den nahen
Tod an." '**)

Nur in langwierigen Krankheiten von krampfhafter Art
hat diese Verdrehung viel weniger zu bedeuten. Sie geht
vor den Anfällen dev Epilepfe hcr, sie findet sich bey hyste¬
rischen Zufällen, ohne bestimmte und eigenthümliche Bedeu¬
tungen zu haben. ^

289.
Von der Verdrehung ist das beständige Umherrollen der

Augen noch unterschieden. Es hängt nähmlich nicht bloß von

') Rüssel von der Pest, Tb !. S.92.
") Qnl» von oer Wusiersucht des ü>ehir<l5 <ss. «l.
") Aph. lV. 43.
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einem Krampst eines oder zweyer, sondern voi, einer unauf¬
hörlich abwechselnden Reitzung aller Augenmuskeln ab, und
zeigt daher klonische Krämpse an, die gewiß in hitzigen Krans-
heilen sehr nachtheilig auf das Gehirn wirken müssen. Man
hat nähmlich mehrentheils die heftigste Phrenesie oder An¬
fälle allgemeiner Krämpse zu fürchten, wenn in den Augen¬
muskeln solche unaufhörlich abwechselnde Zuckungen Statt
finden. So verfiel die Frau desOeketas, *) da fie am
Vierten Tage muthlos geworden, und das rechte Auge bestän¬
dig herumgerollt, auch kalteSchweißc bekommen hatte, in hef¬
tigen Wahnsinn, und starb den siebenten Tag.

In chronischen Nervenkrankheiten ist dieß Umhcrrollen
auf eben die Art wie das Verdrehen zu erklären, und kann auf
keine Weise als bedenklich angesehen werden.

2Y0.
Die sogencmnteAdnata, oder doZWeiße im Auge gewahrt

uns aus dem Grunde schr wichtige Zeichen des kranken Zu¬
standes, weil diese Haut im natürlichen Zustande von einer
milchweißenFarbe, und mit den zartesten Gesäßen durchfioch-
ten, jeden verstärkten Andrang des Blutes zu dem Kopfe durch
die röthere Farbe der Gefäße sehr deutlich verräth. Boer-
haave hielt so viel aufdiests Zeichen, daß er sogar den Ge¬
brauch der Louvc empfahl, um auch die geringern Grade die¬
ses verstärkten Andranges unterscheidenzu können. **)

2YI.
Die beträchtlicheRothe der Adnata entsteht zwar in der

Regel von einer bloß örtlichen Entzündung dieses Theils ; aber
sie zeigt sich außerdem als eigenthümlicher Zutall in gewissen
hitzigen Krankheiten, wo der Andrang des Blutes zu den,
obern Theilen sehr beträchtlich ist.

") Zimmermann ve» der Erfahrung, S. ?Z,.



----- IZl

Im Scharlachfieber ist die dunkle Rothe des Weißen
im Auge charakteristisch, und hilft in zweifelhaften Fällen
dieses Exanthem vor und bey seinem Ausbruche von den
Masern unterscheiden , in welchen bloß ein Thränen der
Augen bemerkt wird *).

Nach Kopfverletzungen zeigt diese dunkle Rothe der
Adnata, mit bleibenden stumpfen Schmerzen an der verletz¬
ten Stelle, wenn auch gar kein Knochendruch zugegen ist,
bevorstehen««Entzündung der Hirnhaute an, welche o>t zwölf
bis vierzehn Tage nach geschehener Verletzung folgen kann.

In dtr brandigen Bräune und allen bösartigen Fiebern
findet sich bisweilen mit den Symptomen der Schwäche eine
solche blutrothe Untcrlausung der Adnata ^in, welche von der
Neigung des Blutes zur Auflösungund von dem gefährlichsten
Ausgange der Krankheit zeugt. Besonders nachcheiug ist auch
diese Röche, wenn sie nach starken Ausleerungen, nach hefti¬
gem Erbrechen folgt.

292-
Doch gibt es auch einzelne Fo.Uc, wo man die Rothe des

Weißen im Auge aisVorläusclinn eincs entscheide«^.Na¬
senblutens betrachten kann. Dann zeigt sie sich aber in nicht
gefährlichen Fiebern, wo die Kräfte noch lebhaft wirken, und
man wegen vorhergegangener Zeichen der Kochung,uno wegen
begleitender Rothe der Nase und Juckens in derselben auf
einen solchen Andrang des Blutes schliefen kann. (H. 164.)

293.
Im chronischen Zustande deutet eine bleibende Rothe

der Adnata auf Anlage zum Schlagfiuß. Kommt sie pe¬
riodisch wieder, und ist dabey mit heutigen Kopfschmerzen
und den Zufällen der Erschöpfung verbunden; so ist der
Verdacht eines versteckten Wechftlf.cbers vorhanden ").

'» Ziealers Beobacht. E. Y4.
") l 0 11, i!i«Hj), 5ziec-. letil. ilice.'m. lib. V. c. s. p. HZ».
Sprenge» Semioti?. H
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294.
Die blauliche Farbe des Weißen im Auge und seine?

Gefäße entsteht von einer Stockung des Blutes, die an sich
bey örtlichen Augcnentzündungen Gefahr droht. Sind dit
letztern von venerischen Ursachen entstanden / so pflegt sich
mit gänzlichem Verluste dos Sehvermögens diese bläuli-
che Farbe zu finden, und den Uebergang der Entzündung
in krebsartige oder brandige Verderbniß anzuzeigen.

2YF.
Auch ohne örtliche Entzündung der Augen führt uns

diese Bleyfarbe der Adnata, besonders wenn sie sich in der
Thrcincnkarunkel zeigt, aus eine Zersetzung der Säfte, die
den gefährlichsten Ausgang droht. Galen meint, daß
Entzündungen des Gehirns dann immer zu fürchten seyen;
indessen gibt es Falle, wo ohne diese ein tödtlicher Aus'
gang bey völliger Erschöpfung der Kräfte und Ausartung
der Säfte erfolgt.

Der natürliche Glanz der Augen entsteht theils von
der glatten Oberfläche der Hornhaut, auf welcher nur sehr
feine Feuchtigkeiten im natürlichen Zustande abgeschieden
werden, theils von der Lebhaftigkeit der Bewegungen des
Auges und der Iris insbesondere. Es ist diese Eigenschaft
ein so bestimmtes und sicheres Merkmahl des Verhältnis
ses der Lebenskraft, daß wir keinem andern Zeichen in
dieser Rücksicht den Vorzug gestatten können.

Ueberall, wo der' natürliche Glanz der Augen bleibt,
ist noch nicht Gefahr von Erschöpfung der Kräfte zu fürch¬
ten, auch wenn noch so viele scheinbare Zeichen der Schwä¬
che zugegen sind. Daher kann man die kritische Unruh«
vorzüglich daraus erkennen.

2Y7.
Das wilde Feuer im Auge entsteht von zu lebhaft

ten Anstrengungen, und ist meistens mit den rollenden
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Bewegungen verbunden. Man findet dasselbe mit dem trotzi¬
gen Blick in allen Krankheiten, wo die Äußerungen der
Lebenskraft zu heftig find, besonders in den Anfallen der
Raserey, der Epilepsie, der Hundswuth. Nach vorherge¬
gangenen Kopfverletzungen kann man aus diesem wilden,
trotzigen Blicke des Kranken auf Erschütterungen dks Ge¬
hirns schließen, besonders wenn die Pupille sehr verengt ist.

298.
Der matte Glanz der Augen entsteht theils von min¬

der lebhaftenHBewegungen derselben, theils von mangelha -
ter Absonderung auf der Hornhaut. Bey manchen Menschen
ist dieser matte Blick natürlich, weil ihre Lebenskraft mit
geringerer Lebhaftigkeit wirkt: bey andern entsteht derselbe
nach )cder auch geringfügigen, schwächendenUrsache. Aus-
schweifungcn aller Art, Nachtwachen, Kummer, oft ein
bloßer Krampf rauben bisweilen den natürlichen Glanz der
Augen, der aber wieder hergestellt wird, wenn die Ursachen
zu wirken aufhören.

299.
Kann man dergleichen offenbare Ursachen nicht beschul¬

digen ; so ist der Ausbruch einer schwere» Krankheit zu
fürchten, wenn der Glanz der Augen erlischt.

Im chronischen Zustande führt uns eine uncrklarbare,
eigenthümliche Mattigkeit des Blicks auf hypochondrische
Zufälle, wieK am pfsehr richtig bemerkt. Auch bey Kindern,
die an hartnäckigen Stockungen im Unterleibe und an Wurm¬
beschwerdenleiden, ist dieser matte Blick sehr gewöhnlich.

In hitzigen Krankheiteir erkennt man desto größere Ge¬
fahr, je mehr sich der matte Blick dem völligen Verl. ste
des Glanzes nähert. Der höchste Grad dieses verlernen
Glanzes erzeugt das sogenannte Brechen der Augen, wel¬
ches eine gänzliche Erschlaffung der absondernden Gesäße
auf der Hornhaut, und widernatürliche Verdickung der
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Feuchtigktlten auf derselben voraussetzt: ein Zufall/ de?
wohl in den meisten Fällen den nahen Tod anzcugt, doch
bisweilen noch die Möglichkeit der Rettung zuläßt,

3c» c>.
Von dem bloß matten Glänze der Augen ist das stau-

dichte Ansehen derselben noch verschieden. Bey dem letzter»
scheinen mehr einzelne Puncte der Hornhaut mit geronne¬
nen und verhärteten Feuchtigkeiten beteckt zu seyn. Auch
diese Art des verlernen Glanzes der Augen deutet aufgro¬
ße Gefahr durch ganzliche Erschlaffung der Absonderunge.
^cfaße in edlen Orgauen.

Auch findet man bisweilen die Thränen und andere
natürliche Feuchtiglcttcn des Auges zu einer eigentlichen
Haut oder feinen Wolle verdickt, welche entweder die Horn¬
haut odcr das Weiße im Auge bedeckt. Die Alten nanntm
diese Erscheinung H X^y, oder 52 "/X'^l-i/, wenn sich
diese Haut bloß im Winkel des Auges zeigte: wenn sie sich

aber bis zur Hornhaut erstreckte, hieß sMH «/-^Xl» odcr
«<-v)< und «^vy, wenn sie einer feinen Wolle ähnlich sah.

Diese Vcrdickung der natürlichen Feuchtigkeiten des Au¬
ges entsteht wohl nie ohne' gänzliche Uuthätigkeit der ab¬
sonderndenGesäße, und daher ist in allen Fieber»/ wo sich dir-
se Erscheinung zeigt, eine.sehr üble Prognose zu stellen. Hekti¬
sche Kranke psiegcn alsdann unheilbar zu seyn, und in Ner-
vensicbcrn stehen die heftigstenPhrencsien und Zuckungen be--
vor, wenn diese feine Wolle oder Haut im Auge entsteht.

Z02.
Als eine Abart des matte» Blickes kann man auch den

traurigen und niedergeschlagenen ansehen. Wo keine morg.
tische Ursache der Traurigkeit vorhanden ist, da zeigt dieser
Blick das innere Gefühl des Kranken von seinem gefahr¬
lichen Zustande an, welches oft viel sicherer ist, ats man¬
che andere Zeichen.



Nirgends ist der Blick des Patienten wohl trauriger,
«ls in den Zwischenzeiten der Hundswuth, und hier kann
man auch allemahl auf große Gefahr schließen. Auch im gcl-
den amerikanischen Fieber, in der Pest, in dem Kindbettfieber
kommt der niedergeschlagene, traurige Blick der Augen
sehr gewöhnlich vor.

3o3.
Die Erweiterung und Verengerung der Pupille beyEnt.

fcrnung und Annäherung des Lichts hängt mit den Ver¬
hältnissen der Lebenskrast sehr genau zusammen, und man
kann daher sehr wichtige Zeichen des innern Zustandes
daraus hernehmen. Aus mangelhafter Bewegung der Pu-
pille wird man auf Schwäche oder Unterdrückung der
Kräfte, aus sehr starker Zusammeuzichung derselben auf
krampfhafte Zustände zu schließen berechtiget seyn.

Was zuvorderst die träge Bewegung der Pupille und
die bleibende Erweiterung derselben betrifft, so gibt es Fäl¬
le, wo diese Erscheinung im neutralen Zustande vorkommt.
Scrophulöse Kinder, bey denen die Krankheit auch gar
nicht ausbncht; träge, phlegmatische Personen zeigen eine
sehr träge Bewegung der Pupille, und mau kann daraus
ihr mangelhaftes Wirkungsvermögen abnehmen.

Noch häufiger finden wir diese Unbeweglichkeit der Pu-
pille in chronischen Krankheiten. In der Schwindsucht und
andern Arten der Auszehrung, in der Bleichsucht, im Tchlag-
siuß und in Schlummersuchten ist diese träge Bewegung der
Pupille, und ihre bleibende Erweiterung auch bey genäher¬
tem Lichte, ein Zeichen von Hartnäckigkeit der Krankheit.
AuchbeyWurmbeschwerdenist dieß Phänomen häufig, aber
nichts weniger als beständig.

Wenn nach Kopfverletzungen die Pupille fehr erweitert
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ist, so führt uns dieß mehrentheils auf Unterdrückung der
Kräfte durch Extravasate.

Bey alten Leuten geht die Erweiterung der Pupille, mit
Schwache des Sehvermögens verbunden, vor der Amau-
rose "her.

In der Katarakte, wo sonst die Pupille beweglich bleibt,
zeigt die eintretende Unbeweglichst derselben entweder
Verwachsungen der Traubenhaut mit der Capsel der ßry-
stalllinse, oder Verwickelung mit der Amaurose an.

Im innern Wasserköpfe ist die Pupille ebenfalls sehr
erweitert, wie man sie auch in der Kriebelkrankheit un-
beweglich findet, und daraus aus unheilbare Erschöpfung
der Kräfte schließen kann.

607.
3ie widernatürliche Verengerung der Pupille seht oft ei--

nen örtlichen Fehler voraus. Vorhergegangene Entzündn«-
gen des Auges, von denen auch die innern Theile angegriffen
wurden, zu starke Anstrengungen des Auges bey sehr Hellem
Lichte, vorhergegangene Staaropcrationen, und andere Ver-
wundungen der Regenbogenhaut, sind öfters die Ursache die¬
ses Zufalls.

Sonst aber setzt diese widernatürliche Verengerung einen
heftigen daurendenKrampf voraus, der aus dieß edle Organ
gewirkt hat. In Kovfentzundungen und Erschütterungen des
Gehirns ist gewöhnlichdie Pupille sehr verengt, und man kann
diese Erscheinung als ein diagnostischesZeichen der Erschütte¬
rungen und Entzündungen brauchen, welche auf Kopfverle¬
tzungen zu folgeu pfiegen. So bemerkt man auch beym hitzigen
Wasserkopf in der ersten entzündlichenPeriode widernatürliche
Verengerung, und in der zweyten Unbeweglichkeitund Er¬
weiterung der Pupille.

In hitzigen Krankheitenführt uns diese Verengerung mch-
rentheils auf die heftigsten Congestionen nach dem Kopfe und



«uf einen krampfhaften Zustand, der dann sehr bald in
allgemeine Zuckungen, in Raserey und ähnliche gefährli¬
che Folgen übergehet.

III. Von der Stirn.
3o8.

Dieser Theil des Antlitzes biethet eine weit verbreitete,
zroßentheils ebene Fläche dem Anblick dar, die mit einer
muskulösen Haut überzöge« 'st, und von Nerven versorgt
wird, welche von dem ersten Aste des fünften Paars und
zum Theil von den Schläfenzweigen des Antlitznerven ent¬
stehen. Die Verschiedenheiten ihres äußern Ansehens müs¬
sen also nicht unwichtige Zeichen liefern, obgleich das Mei¬
ste, was vom Habitus der Stirn gesagt werden kann, nur
Anwendung der allgemeinen Lehre vom Habitus ist.

309.
Die Stirn erscheint in Krankheiten bisweilen zusam»

mengezogen und runzlig. Es entstehen diese Runzeln gewöhn¬
lich von Krämpfen in der muskulösen Haut, die die Stirn
überzieht, und im chronischen Zustande kündigen sich durch
diese Erscheinung gewöhnlich die Anfälle krampfhafter
Krankheiten an.

In hißigen Krankheiten aber ist die runzlige Stirn ei«
desto bedenklicheresZeichen, je bleicher zugleich ihre Farbe,
je zusammengezogenerdie Schläfen und je kalter die Stirn ist.
DicseDinge gehören mit zum HippokratischcnAnsehen, und
verkündigen also Erschöpfung der Kräfte und große Gefahr.

3io.

Ausfchläge an der Stirn sind im langwierigen Zustan¬
de gewöhnlicher als in hitzigen Krankheiten. Bey Personen,
welche an Stockungen im Unterleibe leiden, bey Hämor-
thoidalpatienten, Frauenzimmern, deren Monathliches un¬
terdrückt ist, bey gichtischen Subjecten findet man diese



Ausschläge sehr häusig, und sie »ergehen nicht eher, als
bis irgend eine stellvertretende Absonderung entstanden ist.

In der Lustseuche zeigt sich ein kranzartiger Ausschlag
quer über die Stirn, als Verbothe anderer Zufälle der ent-
wickelten Krankheit. Gewöhnlich pflegt derselbe mit Kno-
ll'enfchmerzenabzuwechseln, die dann in dem Stirnbein am
heftigsten wüthen, wenn jene Ausschlägeverschwundensind.

IV. Von der Nase.
3l,.

Weniger wichtig sind die Zeichen aus dem Habitus der
Nase, als aus andern Theilen des Antlitzes. Indessen dür¬
fen einzelne Bemerkungen doch nicht übergangen werden.

Eine an den Seiten dünne, zusammengezogene,spitze
Nase führt uns auf Mangel der Ernährung» dieses Theils,
und ist eine Erscheinung, die nicht allein in langwierigen
Auszehrungen, sondern auch in hitzigen Krankheitun, als
Folge wahrer Erschöpfung der Kräfte, beobachtet wird.
Doch haben auch manche Personen im neutralen Zustande
diese Beschaffenheit der Nase, und man schließt gewöhnlich
daraus, daß sie schwächende Ursachen, besonders Ausschwei¬
fungen, zugelassen haben, wodurch die Ernährung ge¬
schwächt worden ist.

Die Nasenflügel erweitern und verengern sich beym Ath¬
men oft aus sehr auffallende Art, und diese Erscheinung
zeigt mehrentheils Hindernisse dieser nothwendigen Verrich¬
tung an, die beym chronischen Asthma, in der Schwind¬
sucht und Brustwassersucht, in organischen Fehlern der
Brusthöhle gegründet sind, die aber während des Verlau¬
fes hitziger Krankheiten das völlige llnvermögen der Na¬
turkräfte, und einen sehr gefährlichen Husgang der Krank¬
heit ai^eigen.



Z'Z.
Bleich und kalt wird die Nase beym Rücktritt des Blutes

zu bei! innern Theilen, und beym gänzlichen Mangel an Kräs°
ten, die dem Kreislauft vorsiehe«: daher gehört diese Beschaff
senheit der Nase zu den übelsten Zeichen in hitzigen Krankhei¬
ten, wenn sie vorzuglich mit den übrigen Theilen des Hippokra-
tiscken Ansehens und mit den Zeichen 5er Erschöpfung der
Kräfte verbunden ist.

Uebrigens gilt von der bleichen Farbe, wie von der Rothe
der Nase, was von diesen Farben überhaupt gesagt worden.

3i4.

Vleyfarbige Stellen an den Winkeln der Nase beweisen
das Daseyn innerer Stockungen, besonders der Wasseran¬
sammlungen in der Brusthöhle und im Herzbeutel. (§. »24.)

3.5.

Ein sehr arger Gestank aus der Nase ist im neutralen und
chronischen Zustande gewöhnlicher als in hitzigen Krankhei ten.
Meistens deutet er dort Huf vorhandene Nasengeschwüre, wel¬
che gewöhnlich von scroph: löftr Anlage abhängen und äußerst
hartnäckig, ja bisweilen lebenslang unheilbar bleiben. Beym
weiblichen Gclchlechte pflegen sich dicGeschwüreperiodisch mit
dem Eintreten der monatlichen Reinigung zu verschlimmern,
dann eine begränzte Geschwulst an der einen Seite der Nase,
oft über der Highmore'schenHöhle, und einen unleidlichenGe¬
stank aus der Nase, hervorzubringen. Wenn dann nur ein
starker Ausfluß von Jauche während des monathlichen Blut-
fiusscs, erfolgt, so verliert sich die äußere Geschwulst und der
Gestank allmählig, und es ist wunderbar, daß, da hier wahr¬
scheinlich Knochengeschwürevorhanden sind, diese dennoch
oft ii, vielen Jahren keine beträchtliche Fortschritte machen.
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V. Vom Munde.
3ib.

Bey dem Munde ist zuvörderst auf seine widernatürliche
Verschließung oder Eröffnung, dann auf die fehlerhaften Be-
wegungen derLippen und endlich aufdieBeschaffenheitder Lip¬
pen und der innern Theile des Mundes Rücksicht zu nehmen.

Diese Theile geben uns interessante Zeichen des inner«
Zustandes, da fe von den Zweigen des fünften Paars und des
Antlitznervenversorgt werden, die die wichtigsten und häufig¬
sten Verbindungen milden übrigen Nerven eingehen.

Eine widernatürliche Verschließung des Mundes ist ge¬
wöhnlich die Folge eines tonischen Krampses in dem Mund-
schlicßcr und Kieftrmuskel. s^sg«8eter) und führt uns mei¬
stens oufAffectionen des Nervensystems, welche in hitzigen
Krankheiten von übler Vorbedeutung sind. So kann man im
Verlaufe der Pocken viel Gefahr fürchten, wenn nach erfolg¬
ten, Ausbruch, nach eingetretener Periode der Eiterung, der
Mund sich plötzlich krampfhaft verschließt, und man dem Pa¬
tienten nichts beybringen kann.

Auch bey neugebornen Kindern deutet diese Verschließung
des Mundes auf den so gefährlichen Starrkrampf, dessen
Ipfer viele Kinder werden.

3l3.

Sonst aber kommt diese krampfhafte Verschließung des
Mundes in allen denen Fällen vor, wo man Krämpfe in an¬
dern Organen bemerkt, wenn eine krampfhafte Zuschnürung
des Schlundkopfes, des Schließmuskels der Harnblase zu¬
gegen ist. In der Gicht kommt dieser Zufall nicht selten vor:
in der Epilepsie und in hysterischen Anfällen ist er fast be¬
ständig zugegen: natürlich zeigt er hier keine besondereGe-
sahr an, wenn die Krämpfe, von dene««er abhängt, nicht
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Folgen einer unterdrücktenAusleerung, oder einer nicht aus¬
gebildeten Hautkrankheit find. In dem letzter« Falle, der
nach der Au5>trocknung dcrGcschwüre, nach zurückgetriebener
Kratze eintritt, ist die krampfhafte Verschließlmg des Mun¬
des eben so bedenklich, wie jeder andere heftige Krampf in
edlen Organen.

319.
Die widernatürliche Eröffnung des Mundes setzt eine Un-

thätigkeit in den Muskeln des Mundes, in dem Mundfchlie-
ßcr, dem zweybauchigcnKiescrmusscl, dem Niedtrzieher der
Unterlippe und des Mundwinkels voraus. Indessen weiß
man, daß manche Personen, selbst im gesunden Zustande, den
Mund bestandig etwas offen halten, weil sie sich daran ge¬
wöhnt haben, oder weil Hinderniße in ihrenNasenhöhlen sind,
die den freyen Durchgang der Lust durch dfe.Nase hemmem

320.

Sind aber weder Gewohnheit noch örtliche Hinderniße in
den Nasenhöhlen zugegen,; so muß man, besonders im Ver¬
lauft hitziger Krankheiten, ftne gänzliche Unthcitigkeit der
Mundmuskeln für ein sehr übles Zeichen halten. Ist sie mit
einem schlummersüchtigenZustande, mit Verdunkelung der
Augen, oder mit ähnlichen Zeichen der unterdrückten oder er¬

schöpften Kräfte verbunden; so zeigt sie große Gefahr an; ja
in hitzigen Krankheiten gehet sie oft unmittelbar vor dem To¬
de her.

Im Schlagfiuße pflegt diese Erschlaffung der Mundmus¬
keln überaus große Hartnäckigkeit der Krankheit und bevorste¬
hende Lähmungen anzuzeigen. Daher kann man auch bey al¬
ten Leuten, die den Mund beständig halb offenhalten, und
denen der Speichel unwillkührlich abstießt, einen baldigen
«poplektischen Tod vermuthen.
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322.

Es gibt eine sehr gewöhnlicheVerzerrung des Mundes,
wobey er aufdie eine Seite schiefhinaufgezogenwird. Da¬
durch entsteht einige Aehnlichkeit des verzogenen Mundes mit
dem Lächeln: nur daß die Augen nicht mit verändert werden,
daß fch diese Verziehung bloß auf einer Seite äußert, und daß
sie ein schreckliches Ansehen hervorbringt.

Man nennt dieß Lächeln das sardische, weil es durch das
scharfe Gift des Kgnuncu1u5 5celei2tu5, den die Römer
lierba «Zr^Qg nannten, erregt werden soll.

32Z.
Das sardische Lächeln seht Krampst und Zuckungen in den

Aufziehcrn der Oberlippe, der Nasenfiügel und des Mund¬
winkels, und in den Wangenmuskeln sc^omatici) der
einen Seite voraus. Diese Muskeln erhalten ihre Nerven vom
Antlitznerven und vom zweyten Hauptaste des fünften Paars.
Daher bewirken allgemeine Asstctionen des Nervensystems
gar leicht dieß sardische Lächeln, undes kommt darauf an, in
welcher Verbindung diese Nervenzufälle mit der Krankheit
überhaupt, und mit dem Verhältniß der Kräfte insbesondere
stehen, um daraus Prognosen herzunehmen.

Z24.
Bey Kindern zeigt sich diese Verziehung der MundmuZ-

keln fast in jeder Krankheit; in Wurm-und Zahubeschwer-
den, in jedem Fieber, welches bey so zarten und reitzbaren
Geschöpfendas Nervensystem angreift, und Zuckungen mal¬
en Muskeln hervorbringen kann. Man hat also auch wenig

Gefahr von diesem sardische» Lächeln in Kinderkrankheiten zu
befürchten: es müßte denn seyn, daß es dieFolge unterdrückter
kritischer Bewegungen oder zurückgetretener Hautkrankheiten
wäre. Denn in dem Verlaufe der Pocken werden diese Kram¬
pst gewiß sehr bedenklich, wenn sie nach ersolgtem Ausbruche
oder bey eintretender Eiterung erscheinen.
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3^5.

Bey Erwachsenen hat dieß sardische Lächeln in langwieri¬
gen Krankheiten weniger zu bedeuten, wenn die Krankheit
selbst von spastischer Art ist. Hysterische und hypochondrische
Zufälle sind sehr häusig und ohne Gefahr mit diesen Erschei¬
nungen verbunden.

Sehr bedenklich aber ist allemahl diese Verzerrung des
Mundes, wenn sie in hitzigen Krankheiten mit den Zeichen der
Erschöpfung verbunden vorkommt. So erscheint sie als be¬
ständige Begleiterinn der Entzündungen des Unterleibes, be¬
sonders der Entzündung des Zwerchmuskels und des Ma¬
gens. So zeigt sie sich mit Schlununersuchten in den ge¬
fährlichsten Fällen der Neruenfieber.

Z27.
Daß in manchen heftigen Krankheiten Schaum vor den

Mund tritt, ist ein Zufall, der aus den krampfhaften Zusam¬
menziehungen der Absonderungs - und Ausschcidungswerk-
zeuge des Speichels erklärt werden muß. Diese Krämpfc er¬
strecken sich wahrscheinlichauch aus die Organe desSchluckens,
und dadurch wird das Hinterschlingen dcsSpelchels gehemmt,
und derselbe in Form des Schaums vor den Mund getrieben.

Am häufigsten kommt diese Erscheinung in den Anfällen
des Schlagfiußes vor. Die Alten sahen dieselbe als ein todt»
lichcs Zeichen an. Aber die Erfahrung hat gelehrt, daß man
keineswegs alle Hoffnung bey diesem Zeichen aufgeben muß,
wenn es gleich die Gefahr erhöht. Auch in den Anfällen der
Raserey, der Wasserscheu, des Starrkrampfes und anderer
Zuckungen ist diese Erscheinung sehr gemein, und zeigt bloß
einen heftigen Grad der Zufälle an.

62«.
Ausschläge sind am Mmide sehr gewöhnlich. Siestchen

entweder einzeln, wie kleine Geschwüre, die sich nach und nach
abschorfen, oder sie breiten sich weiter aus, nehmen bisweilen
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die gauze eine Seite des Mundes ein, und sehen der Krätze
sehr ahnlich.

Bey vielen Menschen zeigen sich diese Ausschläge, ohne ei¬
gentliche Hautkrankheit, und hängen gewöhnlich mit ga¬
strischen Zufallen zusammen. DerMund fahrt aus, wenn man
erschrocken ist, sich geärgert oder den Magen iibcrlaten hat.
Auch beym weiblichen Geschlechte steh: dieß Ausfahren des
Mundes mit der monathlichen Periode in Verbindung, und
sührt auf den wichtigen Consens, in welchem diese Theile der
Oberfläche mit mehreren innern Organen stehen.

32Y.
Dieser Consens zeigt sich auch bey den Abschlägen am

Munde, die zu hitzigen und langwierigen Krankheiten hinzu¬
kommen. Fieberhafte Krankheiten werden oft glücklich ent¬
schieden, wenn nach den Zeichen der Kochung diese Ausschläge,
der Krätze vollkommen ähnlich, an den Mundwinkeln auftre¬
ten, einzeln stehen, heftiges Jucken erregen, und sich endlich
abschorfen. Besonders häusig entscheidensich Wechselsieber a..f
diese Art, bisweilen aber auch andere hitzige Krankheiten.

33o.

Aber wenn diese Ausschläge in der größten Heftigkeit der
Krankheit, ohne alle Beweise von regelmäßiger« Nauirwir-
kungen erscheinen, wenn sie den Brandblasen ähnlich sthen,
in einander fließen, und wohl gar Zerstörungen der tiefer gele¬
geneu Theile erzeugen; so kann man sie als sehr schlimme Zei¬
chen, als Beweise der Erschöpfung der Kräfte und der Ausar¬
tung abgeschiedener Feuchtigkeiten betrachten. Sie kundigen
in Wechselsiebern den Ucbcrgang derselben in halb nachlassen¬
de Fieber an.

33,.

Auch der Habitus der Lippen ist wichtig genug, um ihm in
der ZeichenlchreeinenPlatz zu gönnen. Bedeckt von einem sehr
zarten Vberhäutchen, dienen sie alsZeichen jeder Abänderung



des Kreislaufes, indem sie das Blut überall durchschimmern
lassen^ Dazu kommt, daß sie eine sehr feine Feuchtigkeit im
natürlichen Zustande abscheiden,die ihre Oberflächegeschmei¬
dig macht, und die in Krankheiten auf mannichsaltige Alt ab¬
geändert wird. Dieser Abfcheidungwegen stehen auch die Lip¬
pen mit andern Abscheidungswerkzeugen in einem wichtigen
Confens, und können daher, auch in dieser Rücksicht, als Zei¬
chen des innern Zustandes angesehen werden.

ZZ2.

Was die Farbe der Lippen betrifft; so wird ihre natür¬
liche Rothe in äffen Krankheiten verändert, die mit Feh¬
lern des Kreislaufes verbunden sind. Doch läßt sich im All-

- gemeinen die Wichtigkeit oder UnWichtigkeitdieses Zeichens
nicht bestimmen.

Bleich werden die Lippen, theils vom Zurücktreten des
Blutes von den äußern auf die innern Theile, theils vom
gänzlichenMangel desselben. Die erstere Ursache können wir
im Fieberftoste, im heftigen Schrecken und in krampfhaften
Zufällen, die letztere nach starken Blutausleerungen und in
Ohnmachten beschuldigen. Es ist begreiflich, daß, wenn die
Lippen wegen Mutmangels bleich werden, die Gefahr in allen
Krankheiten sehr beträchtlich seyn müsse. Daher kann man
in allen Auszehrungen das nahe Ende mit Sicherheit bestim¬
men, wenn man beständig bleiche Lippen bemerkt: denn in den
Lippen erhält sich, wegen der Zartheit der Gefäße, die Rothe
immer noch am längsten, und der gänzliche Mangel der letz¬
tern ist also hier gefährlicher als in andern Theilen.

Blau werden die Lippen von stockendem Blute. Man be^>
merkt diese Farbe bey den stärkstenAuhäufungen dcsVlutes in,
Kopfe, in scylagfiüsjigen Anfällen, wahrend des StssrrkralN-
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pfes, der Epilepsie und bey andern sehr heftigenKrä'Mpfen, di«
den Umlaufdes Blutes hemmen.

Ein brauner Schmutz auf den Lippen ist in allen solchen
Krankheiten sehr gewöhnlich, wo die Absonderungen fehler¬
haft von Statten gehen, und die abgesondcrtcnSäfte verdor¬
ben sind. Daher kommt er besonders häusig in Ncrvensiebern
vor, wo die Neigung zur Ausartung offenbar ist; auch trifft
man ihn bey scorbutischen Kranken gleich zu Anfang an, wenn
mit der allgemeinen Erschöpfung sich die Zufälle der Ausar¬
tung einstellen.

Die Trockenheit der Lippen entsteht vom Mangel der
Absonderung in ihrer Oberfläche, und die Absonderung wird
gewöhnlich durch zu heftigen Antrieb ber Säfte oder durch
Krampst in den absondernden Gesäßen gestört. Daher findet
man in jeder Fieberhitze trocken« Lippen: ja, wenn diese kaum
merklich ist, so kann man nur auf ihr Daseyn, ohne den Puls
zu untersuchen, aus der Trockenheit der Lippen schließen.

Daher schälen sich auch die Lippen nach jedem etwas hef¬
tigen Fieber ab, weil die beständige Spannung und Trocken¬
heit derselben während der Hitze eine Trennung desOberhäut-
chens bewirkt.

ZZ7-
Von zähem Schleim bedeckt sind die Lippen in jeder

Krankheit, wo Erschlaffung der absondernden Gefäße die
Ausscheidung einer beträchtlichen Menge unverarbeiteten,
zähen Schleims erzeugt. Daher kommt dieser schleimige
Uebcrzug der Lippen besonders häusig in Wechselsiebern,
in schleichenden Nervensiebern und Schleimsiebern vor. Er
zeigt hier weiter keine Gefahr,< sondern nur größere Lang¬
wierigkeit der Krankheit an. Auch in Gichtbeschwcrdcn pflegt
«us gleichen Ursachen derselbe zähe Schleim sich an die Lip¬
pen anzulegen.

33S-

5..
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Eine beträchtliche Dicke der Oberlippe deutet gewöhn-
lich auf Stockungen im Unterleibe, besonders auf fcrophu-
lose Anlage, welche oft daraus allein erkannt werden
kaun. Der Grund dieses Zusammenhanges scheint lediglich
in dem (ZonsenS zu liegen, worin die drüscnreiche Ober-'
lippc mit den Drüsen des Gekröses steht.

VI. Vun den Zähnen.

Gesunde und feste Zähne setzen immer eine sehr dau¬
erhafte Gesundheit voraus: und je früher die Zähne an¬
fangen zu verderben, je mehrere Zähne vom Beinfraß
angegriffen oder hohl werden, desto siecher ist der Korper,»
desto meyr ist « zur Gicht und zu ähnlichen langwierigen
Krankheiten geneigt.

Die ältesten Menschen, von welchen wir noch letzt die
Leichname sehen, die Acgnpter, hatten fast durchgehend«;
bis ins höchste Alter gesunde Zähne, weil sie äußerst mä¬
ßig lebten. Auch soll unter den ältesten Acgyptern die
Gicht ganz unbekannt gewesen senn.

Eine scheinbare Verlängerung der Zähne entsteht in
den Scropheln von der Verkürzung des Zahnfleisches:
daher die Bewohner der Alpen, wegen ihrer großem
Neigung zu Scropheln und Kröpfen längere Zähne zu
haben scheinen.

Doch bemerkt man auch diese Verkürzung desZahnsieisches
und Verlängerung der Zahne in andern Fällen, wo die Zäh¬
ne angegriffen sind, und wo ein Knochenfraß bevorsteht.

Der Schmelz der Zähne erscheint durchsichtig, und
die Zähne nehmen deßwegen eine bläuüchweißc Farbe



an, wenn die Ernährung geschwächt ist, und besonders
wenn eine beträchtliche Neigung zur Auszehrung vorhan-
den ist. Daher pflegt man aus dieser Durchsichtigkeit des
Schmelzes der Zähne, dem langen, schmalen Halse und den
stügelförmig hervorstehenden Schultern die Anlage zur
Echwindsucht mit Sicherheit zu bestimmen.

Z42.
Es seht sich im natürlichen Zustande an die Zähne ein

weißer, z chcr Schleim, der vorzüglich geronnenen Eiweiß-
stoff enthält, weil er der atmosphärischen Luft beständig
ausgesetzt ist. Abgesondert wird dieser Schleim von den Ge
säßen des Zahnfleisches; daher legt er sich am meisten um die
Wurzel der Zähne und zwis^cn denselben an. Seine Ab«
sonderung wird vermehrt, wenn wegen Erschlaffung der ab¬
sondernden Gefäße der Verrath des Schleims sich verstärkt.

Man findet daher in allen den Krankheiten, wo die Lip¬
pen mit Schleim bedeckt smd, (§. Z37.) auch einen viel
großer« Vorrath von diesem Schleim an den Zähnen. Er
wird in manchen Krankheiten so zähe, daß die Zähne nur
mit Mühe von einander gebracht werden können; dieß
zeigt immer große Hartnäckigkeit des kranken Zustandes und»
einen sehr beträchtlichen Grad der Erschlaffung in den
absondernden Werkzeugen an.

343.
Dieser Schleim gerinnt im natürlichen Zustande durch

den Zutritt des Sauerstoffs in der atmosphärischen Luft zu
einer festen Masse, die eine völlig steinartige Härte hat,
und unter dem Nahmen des Weinsteins bekannt isi. Es
setzt sich dieser Weinstein den gichtischen Pc.soncn in viel
größerer Menge an, als bey andern: ja bisweilen erfolgt
dieß Ansetzen in eben so kurzer Zeit/ als die Gichtknoten
in den Gelenken auftreten. Man hat bemerkt, daß die
letzter« auch oft verschwinden, wenn sich der Weinstein an
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die Zahne legte: und verschwand dieser, so zeigten sich die
Gichtknoten wieder in den Gelenken.

344.

Das Knirrschen mit den Zähnen hangt offenbar von
einer sehr starken Bewegung tes Unterkiefers ab, welche
meistens in Krämpfen der bewegenden Muskeln desselben
ihren Grund hat. Doch gibt es Fälle, wo man im natür¬

lichen Schlafe gesunder Menschm dieß Knirrschen hört,
und nichts weiter, als einen starken Andrang des Blutes
zum Kopfe dabey annehmen fann.

345.

Bey alten lauten, die im Schlafe bestandig mit den
Zähnen knirrschen, ist dieser sehr heftige Andrang des
Lautes zum Köpfe unverkennbar, und man kann die schlag-
siußige Anlage daraus erkennen.

Z45.
In hitzigen und langwierigen Krankheiten, wo die

Reihbarteit sehr erhöht ist, kommt dieses Knirrschen, wie je«
der andere krampfhafte Zufall, sehr häusig vor, und ?er>
mehrt an s»ch nicht die Gefahr, wenn nicht andere be¬
denkliche Zeichen zugegen sind.

VII. -Von dcr Zunge.
Z47.

Die Zunge ist ein wichtiges Absonderungswerkzeug.
In jedem Puncte ihres Umfanges öffnen sich arteriöse Zott¬
chen zwischen den GeschmaclZwärzchen, welche letztere au¬
ßer den zartesten Nervensä'den vom dritten Hauptast des
fünften Paars noch beträchtliche Zweige von Blutgefäßen
und Saugadern erhalten. Nicht allein die Geschmackswärz¬
chen selbst, sondern auch die Zottchen in ihren Zwischen-
räumen, scheiden eine feine Flüßigkeit ab, welche zur Auslö¬
sung der zu schmeckenden Theilchen dient. Und endlich gibt
es eine Menge einfacher, länglich «runder Schleimdrüsen,

I 2



die an den Seiten der Zunge und am untern Theile ihr«
Wurzel, auch auf dcr Oberfläche zwischen demFlcisch und
der äußern Hiillc dcr Zunge, zerstreut liegen, und vorzüg¬
lich die Absonderung des zähen Schleims bewirken, welchen
man oft, besonders an der Wurzel der Zunge beobachtet.

Von der Beschaffenheit der Absonderungen in diesem
Organ, kann man aus der bloßen Ansicht desselben sehr
gut urtheilen: denn es ist mit einer so zarten Haut über¬
zogen, daß sie jede Veränderung dcr abgeschiedenen Säste
sehr deutlich darlegt. Dieser Umstand macht die Zeichen aus
dcr Zunge vorzüglich wichtig: wozu noch die freye Lage die^
ses Theils kommt, vermöge deren man im Stande ist, ihn
von allen Seiten zu betrachten, und sich von der Beschaffen¬
heit seiner Oberfläche durch den bloßen Anblick zu belehren.

Aber noch'wichtiger wird uns die Zunge, wenn wir
den beträchtlichen Conscns bedenken, worin sie, als Abson-
dcrungsorgan, mit vielen andern Abscheidungswcrkzeugcn
steht. Ihre Nerven, der dritte Hanptast vom fünften Paar,
der ZungenfiVlsch-(u),poß1n«8U5) und dcrZungcnfchlund-
kopfncrvcn ^!l?850fiN2i^nZeu8) bewirken durch ihre gc-
naue Verbindungen mit dem Intcrcostal - und Stimmncr-
ven diesen Konsens vorzüglich.

Am auffallendsten ist dcr letztere unstreitig zwischen der
Zunge und dem Magen und Gedärmen: ja man glaubt
wohl hin und wieder noch, daß dieß der einzige ist. Aber
darin irrt man; die Zunge stehet auch mit der Haut, selbst
mit den Lrmgen, in einigem, wenn gleich nicht so beträcht¬
lichem, Consensc. Daher bemerkt man oft eine belegte Zun¬
ge, ohne daß in den ersten Wegen tergleichcn^crstärkte
Abschcidung angenommen werden dürste. Cs sey dieß hier
besonders nachdrücklich gesagt um derer willen, die aus
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der unreinen Zunge sogleich aufUnreinigkciten der ersten We¬
ge, oder auf gastrischen Charakter der Krankheit schließen.

35o.
Die Zunge ist im natürlichen Zustande rein, doch ander

Wurzel etwas mit Schleim belegt, auch übrigens durchaus
feucht, weil die Absonderung überall regelmäßig von stat¬
ten gehet.
. Es ist also die Reinheit der Junge, wenn diese zugleich

feucht ist, in allen Krankheiten, wo vorher die Zunge sehr
unrein und mit Schmutze belegt war, ein Zeichen der na-
hcn Entscheidung. Dieß gilt besonders von den eigentlich
gastrischen Krankheiten, wo der rohe Zustand mehrenthcils
vielen Unrath aus der Zunge erzeugt, und nur erst bey der
nahen 6rise sich dieser Schmutz allmählig verliert.

Auch in katarrhalischen, rheumatischen und gichtischen
Krankheiten wird die Zunge gegen die Zeit der Entscheidung
hin reiner, da sie in der rohen Periode der Krankheit höchst
unrein war.

35i.
Aber die Reinheit der Zunge gewährt auch ein bedenkt

ches Zeichen, wenn sie in den angeführten Krankheiten sich
plötzlich zeigt, ohne dasZeichcn derKochung vorausgegan¬
gen, wenn sie mit beträchtlicher Trockenheit und Rothe ver¬
bunden ist. Sie zeigt nähmlich alsdann eine sehr sinke
Reißung der Saugadern, oder eine krampfhafte Verschliß
ßung der aushauchenden Arterien an, wodurch die Aufsau¬
gung zu sehr verstärkt oder die Abscheidung gänzlich gehindert
wird. Dieß ist ein desto mißlicherer Umstand, je größer in
solchem Falle schon die Erschöpfung der Kräfte ist.

ZH2.
Nirgends bemerkt man diese sehr rothe und reine Zunge

häusiger, als im Verlaufe des schleichenden Neruenfiebers,
wo s,e Mangel an Kochung und Langwierigkeit der Krank-
heit anzeigt. In den so genannten Gallenfiebern, wo vorher

i



die Zunge belegt war, wird sie oft in der Folge plötzlich sehr
roth und rein. Man erkennt daraus ebenfalls Störungen
der Crisen, bevorstehende Metastasen und den Uebergang
des Gallenfiebers in Neivensieber *).

Auch in Ausschlagssiebern ist die sehr rothe, reine Zun¬
ge bedenklich, wenn man Entscheidung durch den Ausbruch
des Exanthems erwartet, oder nach schon vollendetem Aus¬
bruch. Denn eigentlich muß sich diese Entscheidung durch ver¬
stärkte Abscheidungenin allen Organen zu erkennen geben:
hierüber ist alle Absonderung gehemmt, und die Ausschläge
treten dann sehr leicht zurück.

Höchst gefährlich ist die Reinheit der Zunge, wenn sie mit
grofer Trockenheit und den übrigen Zufällen der Entkräftung
in Fiebern eintritt. Sie führt uns dann aufBosartigkeitund
große Gefahr. So bemerkt man gewöhnlich in der Kriebel-
krankheit, wie in der Pest, vom Anfange bis zum Ende eine
sehr reine Zunge, mit den Zeichen der äußersten Schwäche
verbunden.

Z54.
Es führt diese große Reinheit, Trockenheit und Rothe

der Zunge in manchen hitzigen Krankheiten, wo sie plötzlich
entstehet, auf innere Entzündungen, besonders, wenn ein
beständig feuersarbener Harn und ein heftiger Durst dazu
treten. In Nervenfiebern, in Ausschlagsfiebern und in der
Ruhr hat man oft Ursache diese zum Theil versteckte Entzün¬
dungen anzunehmen, wenn die Zunge sehr roth und rein wird.

ZS5.
Ein höherer Grad der Trockenheiterzeugt Rauhigkeit der

Zunge. Diese entsteht, wenn sich die einzelnen Wärzchen in
die Hohe richten, und steifer werden, wodurch die Zwischen-
räume mehr einwärts gezogen werden. Es setzt diese Rau¬
higkeit allezeit heftige Krampfe voraus, wodurch die Gefäße

*) 8 toll «t. mecl. WIN. I. p. 221.
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der Zungenwärzchcn zusammengeschnürt werden, und alle
Absonderunggehemmt wird. Daher ist in allen, besonders
hitzigen Krankheiten, wo die Zunge so rauh wird, nicht allein
keine Entscheidung zu hoffen, sondern es stehen gewöhnlich

die heftigsten Nervenbeschwerden, Wahnsinn und Zuckun¬
gen bevor. Besonders sind diese Umwandlungen zu fürchten,
wenn in gastrischen oder rheumatischen Fiebern die Zunge vom
Anfange feucht und weich war, und nun auf einmahl diese
Rauhigkeit annimmt.

HZb.
Aber auch in Ncwcn-und Entzündungssiebern ist die Zun»

ge nicht selten rauh, wie ein Riebeisen, und zeigt alsdann
ganzlichenMangel an Kochung und Entscheidungen an. So
findet man diese Rauhigkeit der Zunge in der Brustentzün-
düng, wovon alte Leute ergriffen, werden, wenn Catharrhal-
siebcr epidemisch herrschen. Diese Brustentzündungen todten
die meisten Greise, welche davon befallen werden, und gute
Entscheidungen sind deßwegen in dieser Krankheit so selten*)
weil die äußerst reine und rauhe Zunge auf Krämpfe fühlt, die
alle Absonderungen hemmen, weil auch der völlig unterdrück.-
te Auswurf auf eben diesen Mangel an Absonderungen schlie¬
ßen läßt.

Z57.
Ein noch höherer Grad von Trockenheit der Zunge erzeugt

Risse und Spalten in ihrem Oberhäutchen, aus welchen bis¬
weilen Blut und scharfe Feuchtigkeiten ausfiicßen. Daß diese
Beschaffenheit der Zunge ein sehr bedenklicher Zufall ist, wirb
man leicht zugeben, w enn man bedenkt, welch ein hoher Grad
von Spannung in dem Oberhäutchen vorhergegangen seyn
muß, der dasselbe zum Zerreissen brachte, und zugleich alle
Absonderung gänzlich hemmte.

Man bemerkt diese gespalteneOberfläche derZungc in sehr
') Handbuch der Pathol. Th. II. §. i4j.

^
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hitzigen Krankheiten, wo eine übermäßige Anstrengung in dem
Absonderungswerkzeuge alle regelmäßige Verrichtung stört,
und die abgeschiedenen Säfte zur Vcrdertmiß geneigt macht.
Im Anfange der sogenannten Faulsicbcr findet man oft schein-
bar entzündlicheZufälle, die sich mit diesen Rissen in der Ober¬
fläche der Zunge verbinden, und dann sehr leicht in die Sym¬
ptome der Ausartung der Säfte übergehen.

Z58.
In den Pocken und der Ruhr entsteht die gespaltene Zun¬

ge, wenn die übrigen Zufälle, die Krämpfc und Schlummer-
suchten, und die allgemeine Betäubung auf beträchtliches Lei¬
den des Nervensystems und auf Metastasen schließen lassen.
Daher hat man auch in diesen Krankheiten die gespaltene Jun¬
ge als ein sehr gefährliches Zeichen zu betrachten.

Z5y.
Was den Uebe<-zug der Zunge betrifft, so sel^t dieser of¬

fenbar eine stärkere Absonderung gröberer Feuchtigkeiten vor¬
aus, und diese Feuchtigkeitenmüssen viel EyweWoff oder ge-
rinnbare Lymphe und andere gefärbte Stoffe enthalten, wenn
sie das Durchschimmernder rothen Oberfläche der Zunge ver¬
hindern sollen.

Z6n.
Oft aber entsieht diese verstärkte Absonderung in der Zun¬

ge von bloß örtlichen Ursachen. Man bemerkt z. V. vor und
bey demAuübruchc derSchwämmchen eine schleimige Ober¬
fläche der Zunge. Gewöhnlich aber muß man den Ueberzug
der Zunge von dem (Zonsense dieses Abfonderungswerkzeuges
mit andern herleiten. Fälschlich hat man geglaubt, daß eine
unreine Zunge allemahl auf verstärkteAbsonderung ähnlicher
Unreinigkeiten im Magen und in den Gedärmen schließen
lasse. Dieser Schluß ist freylich oft, aber doch nur alsdann
gegründet, wenn wir noch andere sichere Zeichen von dem Da¬
seyn jener Unreinigkeiten haben. Denn bey Krankheiten der
Lungen und der Haut finden wir nicht selten eine unreine Zun¬
ge, ohne daß der Magen ursprünglich litte.
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Es gibt Menschen, die, ohne krank zu seyn, bestän¬
dig eine belegte Zunge haben, weil ihre Absonderungen
immer verstärkt sind. Man braucht sich darüber eben so
wenig ;u verwundern , als über den fiüßigen Stuhlgang,
welchen man, auch ohne Nachtheil der Gesundhest, bey
vielen Leuten bemerkt.

Z62.
Wenn man in hitzigen Krankheiten eine belegte Zun¬

ge sieht, so kann man überhaupt nur auf verstärkte Ab¬
sonderung schließen, und daher siud es meistens sogenann-

-te Humoralkrankheiten, als katarrhalische, rheumatische,
gastrische Fieber, in welchen man vom Anfange an eine
belegte Zunge bemerkt.

Z6Z.
Entsteht ein Ucbcrzug auf der Zunge, nachdem sie

vorher rein und trocken war, und findet sich zugleich ein
Wolkchen im gesättigten Urin und ein warmer Dunst
über die ganze Haut; so zeige» diese Erscheinungen in den
meisten Krankheiten einen Nachwß der vorhergegangenen
Anstrengung und eine wohlthätige Kochung an. Man wird
nach dem vollcndettn Ausbeuch der Ficbcrcxanthcme, nach
übcrstandenen heftigen Krämpsen diese feuchte belegte Zun¬
ge durchaus immer als ein Zeichen des nun geschehenen
gänzlichen Nachlasses anzusehen haben.

' Gesetzt aber, die Natur der Krankheit bringt hefti¬
ge und allgemeine Anstrengungen mit sich, so kann die
feuchte, belegte Zunge kein gutes Zeichen seyn, zumahl,
wenn in andern Organen Beweise dieser Spannung und
Anstrengung vorhanden sind. Ist die Zunge im Anfange
eines heftigen Entzllndungssieders, in der Hitze eines je¬
den andern Fiebers sehr feucht und belegt, ist aber
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dabey der Puls äußerst hart und schnell, die Haut sehr
trocken und der Urin feurig: so fuhrt dieß alles auf einen
Widerspruch, wenigstens auf eine Anomalie, die keinen gu¬
ten Ausgang hoffen läßt. Entzündungen ziehen sich wenig-
fieüs in die Länge, wenn sie mit dieser belegten Zunge, als
einem Zeichen der Schlaffheit, verbunden sind.

Ost aber wird man in eben diesen Krankheiten aus der be¬
legten Zunge Ursache haben, auf Verwickelungmit gastrische»
Zuständen zu schließen, wenn nähmlich die Betrachtung der
Ursachen und aller vorhergegangenen Umstände, wenn die Er¬
wägung aller wesentlichen Zufälle diesen Verdacht bestätigen.

Zl'5.
Die schleimigen Feuchtigkeiten, die, aus den Absoude-

rungszotten und aus den Schleimdrüsen abgeschieden, den
Ucberzug der Zunge ausmache«/ sind oft so fein, daß sie,
in Gestalt eines Firnisses, die Oberfläche bedecken. Bis¬
weilen schillert dieser fnm'chartige Ucberzug mit Farben; im¬
mer aber raubt er der Zunge nicht ganz ihre natürliche
Rothe. Es scheint dieser Ueberzug daher zu entstehen, wenn,
wegen eines äußerst starken Antriebes der Säfte die Zer¬
setzung derselben anfängt, wo mannigfaltige, entfernte Be¬
standtheile der Säfte, durch etwas Eyweißstoff gebunden,
hervorstechen, und dieß Farbenspiel er'eugen.

Daher findet man den snnißartigen Ueberzug der Zun¬
ge alsdann in hitzigen Krankheiten, wenn der Uebergang
in das sogenannte Faulfieber bevorsteht. Auch im Skorbute
ist «sehr gemein, und entstehet unter den gleichen Umständen.

3b6.

Nicht selten bedeckt der Schleim auf der Zunge bloß
die Zwischenräume der Nervenwärzchen, läßt aber die letz¬
tern frey und rein. Daraus entstehet dann das Ansehen
der Zunge, welches man die zottige Zunge (linßug villozg)
zu nennen pflegt. Es zeigt die letztere Beschaffenheit der
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Zunge überhaupt eine maßige Absonderung an, wo die ab¬
geschiedenen Feuchtigkeiten bloß den Ort der Absonderung
bedecken, indem vorzüglich in den Zwifchenräumen der Wärz¬
chen die absondernden Zotten liegen.

3t>7.
Man findet die zottige Zunge bey übrigens gesunden

Leuten bisweilen nach jeder Ueberladung des Magens,
nach jeder andern Unordnung in der Diät, als ein Zei¬
chen der durch Hülfe der Naturkraft vermehrten Absonde¬
rung. Gewöhnlich ist zugleich ein schleimiger Bodensatz im
trüben Urin, und es bestätigt sich dadurch der alte Hippo-
lratifche Grundsaß: die Zunge deutet auf die Beschaffen¬
heit des Urins.

Z68.
Sehr gewöhnlich ist die zottige Oberfläche der Zunge

bey allen kränklichen Personen, die an chronischer Schwä¬
che der Eingeweide des Unterleibes und an schleimigen Sto¬
ckungen in denselben leiden. Daher haben gichtische Perso¬
nen, außer den Anfällen, besonders in dem atonischen Zu¬
stande der Gicht, eine zottige Zunge. Daher bemerkt man
sie bey» den meisten Kindern, die am Intestinalficber, oder
an Wurmbeschwcrden leiden, oder die scrophulös sind.
Daher istsiebeyHypochondristenund Hämorrhoidalpatienten
so gemein.

3by.
Bisweilen bleibt die Zunge beständig zottig, ohne daß

man Ursach hätte auf schleimige Stockungen im Unter¬
leibe zu schließen; zum Beyspiel in Wechselfiebern und
schleichenden Nervenfiebern. Man kann in diesem Falle
eine beträchtliche Schlaffheit in den Absonderungswcrk-
zeugen annehmen, die hartnäckige Langwierigkeit der
Krankheit fürchten läßt. Daher ist besonders in Wechsel¬
ndem, wo diese Beschaffenheit der Zunge beständig bleibt,
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auf langwierige Nachkrankheiteu, auf Wassersüchten, Fic-
berkuchen und ähnliche übst Ausgänge zu schließen.

Wenn im rohen Zustande eines entzündlichen oder an¬
dern hitzigen Fiebers, wo die Zunge eigentlich rein und
trocken zu seyn pflegt, eine zottige Oberfläche derselben er¬
scheint; so zeigt dieß ancmalische Symptom einen unre¬
gelmäßigen Gang der Entzündung und mangelhaste Ent¬
scheidung derselben an. Daher werden Brustentziindungen
chronisch, oder sie gehen in Brustwassersuchten über, wenn
sich eine zottige Zunge bey ihnen zeigt.

37'-
Der Ueberzug der Zunge wird nicht selten so dick und

und undurchsichtig, daß man ihn spcckartig zu nennen pflegt,
weil er zugleich eine weiße Farbe hat. Ohne Zweifel kann
man diesen speck.irtigcn Ucbcrzug oo» dem höhern Grade
der Erschlaffung der ab-und aussondernden Gefäße der
Zunge herleiten, wodurch die gröbsten Bestandtheile un¬
verändert auf die Oberfläche abgesetzt werden. Man wird
also auch mit Recht von diesem auf andere Absonderungs-
o-.-gane schließen können, und der speckartigeUeberzug ist
demnach jedesmahl ein mißliches Zeichen.

Am nachthciligsicn ist der speckartige Ueberzug in hitzi¬
gen Krankheiten, wo er fast allemahl auf gänzliche Atome
der absondernden'Organe, oder selbst auf Bösartigkeit deu¬
tet. Man wird in den meisten gefährlichen epidemischen
Fiebern, welche das Leben in Gefahr sehen und einen Hang
zur Bösartigkeit haben, diesen dicken, weißen, zähen Ueber¬
zug beobachten. In der Pest, in Lagersiebern, in der bös¬
artigen Nuhr und in gefährlichen Pockencpidemien bemerkt
man diesen speckartigen Ucberzug als ein sehr schlimmes
Zeichen. Gemeiniglich folgen Schlummersucht, Betäubung
und gänzliche Entlastung darauf.
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Z7Z.
In fieberlosenKrankheiten ist dieser speckartige Ueber¬

zug häusiger, und, wie leicht zu erachten, weniger bedenk¬
lich. Besonders oft wird man ihn in manchen gichtischen
Zufällen bemerken, wo er aber auch auf Langwierigkeit
und Hartnäckigkeit der Krankheit schliefen läßt. In Kachc-
rien, besonders in der Lustseucheund dem Aussah, zeigt
er einen hohen Grad von Atonie an, der wenigstens keine
balde Heilung der Krankheit hoffen .aßt.

Z74-
Man muß in allen Fällen, wo sich ein Ucberzug auf

der Junge zeigt, auf den Zusammenhang desselben Rücksicht
nehmen. Ein lockerer Zusammenhang wird meistens von
hinlänglicher Verarbeitung der abgeschiedenenSäfte zeu¬
gen, und kann daher, wenn zuvor der Ucberzug sc?r zä¬
he war, und sich andere Zeichen der Kochung im Pulse, im
Urin und auf der Haut äußern, für ein Merkmahl der
anfangenden Kochung mit Recht gehalten werden. In al¬
len sogenannten Humoratkrankheiten gilt die Lockerheit
des Ucberzuges der Zunge für ein gutes Zeichen der bal¬
digen Entscheidung, besonders wenn die Oberfläche immer
reiner wird, je mehr sich der Ucberzug loset.

Z75.
Ist der Uebcrzug sehr zähe und hängt er sehr fest mit

der Oberfläche zusammen; so zeigt dieß eine gehinderte.
Absonderung an, wobey zwar einige Fcnchtigkeucn, aber
diese nicht verarbeitet genug, ausgeschieden werden. Man
hac daher auf Fortdauer der RohigtM zu schließen, we.in
in katarrhalischen, rhemnauschen, gastrischen und Nerven-
Gebern der Ucberzug aus der Zunge beständig zähe bleibt.

In langwierigen Krankheiten ist dic-e Zähigkeit des
Schleims auf der Zunge sehr gewohnlich, verräth aber al¬
lemahl ein Unvermögen der Naturträftc, eine Elttschei-
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düng zu bewirke». Man muß daher in Wechself-ebern, in
gichtischen Zufällen, in der Hypochondrie immer auf un¬
veränderte Fortdauer der Krankheit schließen, wenn man
diese Beschaffenheit des Uebcrzuges bemerkt.

Z?6.
Auch auf die Farbe des Ueberzuges muß man merken,

weil aus der Veymischung der Stoffe zu den hier ab¬
geschiedenen Feuchtigkeiten, auf die Beschaffenheit der ab¬
geschiedenen Säfte in andern Theilen des Korpers ge¬
schlossen werden kann. Einer der ältesten Hippokr^tiker
druckt dieß so aus: Die Zunge hat mit den herrschen¬
den Feuchtigkeiteneinerley Farbe: daher erkennt man cus
ihr auch die Säfte (Lpiä. Vl. F.) Man kann aus
der Farbe des Ucberzuges auf den Wechsel der allge¬
meinen Perioden hitziger Krankheiten sehr gute Schtuße
machen, weil die Absonderungen am bestimmtesten die Art
dieser Veränderungen bezeichnen.

Z77-
Die weiße Farbe des Uebcrzuges ist die gewöhnliche.

Sie entsteht von unverarbeitetem Eyweißstoff in den ab¬
geschiedenen Säften und vom Mangel an andern fär¬
benden Stoffen. Es wird also immer auf einen gerin¬
gern Grad der Thätigkeit in den abscheidenden Gefafen
geschlossenwerden können, wenn der Ueberzug rein weiß
aussieht, als wenn er etwas ins Gelblichte spielt. In¬
dessen ist im Anfange der Humoralkrankyeiten die weiße
Farbe ziemlich gleichgültig, weil das Daseyn des Ueber¬
zuges an sich doch einige Absonderung anzeigt; auch pflegt
sich diese weiße Farbe in guten Fällen in die gelbliche zu
verändern, und zugleich pflegt der Ueberzug dann lockerer
zu werden, wenn er bey seiner weißen Farbe zugleich sehr
zähe war.
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Hieraus folgt, was die Erfahrung täglich bestätigt,
daß die beständige Fortdauer der weißen Farbe des Ueber-
zugcs ein Beweis für die fortwährende Rohigkeit der
Krankheit ist, und auf Langwierigkeit derselben schließen
läßt. Am häusigsten bemerkt man den weißen Ueberzug in
Katarrhen und Vrustcntziindungen, die mit schleimigen
Stockungen im Unterleibe verwickelt sind, oder die, ande¬
rer Ursachen wegen, in die schleimige Schwindsucht über¬
zugehen geneigt smd. In solchen Fällen wollen die toi,chclr
Aerzte bemerkt haben, daß, wenn nur eine Lunge entzündet
ist, auch nur die eine Seite der Zunge mit diesem weiße«
Schleim überzogen sey. ((?«»<: prÄeuoc. p. ztu). Ich
habe indessen in mehrern Fällen dieser Art jenen Grund¬
sali nicht bestätigt gefunden.

Z71-
In langwierigen Krankheiten ist der weiße schleimige

Ueberzug der Zunge so äußerst gewöhnlich, daß man nichts
anders als eine durch Schlaffheit der Gefäße verstärkte Ab¬
scheidung daraus schließen kann. Die meisten gichti,chen,
wassersüchtigen und kachcktischcn Personen haben beständig
dicfe mit weißem Schleime bedeckte Zunge.

Die gelbliche Farbe des Ueberznges der Zunge rührt
von der Vcymischung des Färbestoffcs der Galle zu den
abgeschiedenenFeuchtigkeitenher, und setzt, wenn vorHerde?
Ueberzug weiß war, in allen Humoralkrankheitcn eine grö¬
ßere Thätigkeit der absondernden Gefäße und eine stärkere
Verarbeitung der Feuchtigkeitenvoraus. Wird besondersun¬
ter diesen Umständen der vorher sehr zähe Ueberzug lockerer, so
erfolgt die Kochnug oft sehr glücklich, besonders, wenn ein
Wölkchen fch im Urine niederschlagt und der Pulsweicher
und regelmäßiger, auch die Haut se.,chter wird.
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Ist aber in hitzigen Krankheiten die Zunge vom An¬
fange an mit einem gelben, und vielleicht noch dazu zähen
Schleim überzogen; so verräth diese Farbe des Uebcrzuges
die gallichte Verwickelung: wenigstens führt dieselbe auf
Ucbcrsinß an Färbcstoff der Galle m den Säften, und es
kommt nun aufgenaue Kenntniß des Verhältnißes an,' wor¬
in die Polncholie zur Krankheit selbst steht.

Bnistentzüudungcn sind gallicht, wenn die Zunge schon im
Anfange einen gelbgcsärbtc» Ueberzug hat. Bekommt s,e ihn
aber in der Folge, so kann dieß keine Verwickelung an'eigen,
sondern es führt bloß aus Theilnahme der Leber an dem beiden
der Lungen und also aufkonsensucllc Polycholie, die den Gang
der Krankheit so wenig als die Curmethodc ändern kann.

Es gibt Fälle, wo dieser gelbe Ueberzug der Zunge be.
denklicht Prognosen gewährt. War die Zunge vorher mn ei¬
nem bloßen Firniß überzogen; ward der Urin dabey immer trü¬
ber, nahm das Fieber immer mehr zu, wurde die Hitze immer
stechender; so ist der unter diesen Umständen erscheinende gelbe
Ueberzug ein sehr wahrscheinlichesZeichen der Zersetzung der
Säfte und der bevorstehendenEntwickelung des Faulstebers.

Uebcrhaupt kann man Vieles, was von der Bezie¬
hung der gelben Farbe des Körpers auf den innern Zu¬
stand überhaupt gesagt worden, (§. >^»— 14^.) auf den
gelben Uebcrzug der Zunge anwenden.

Oft erscheint der Ueberzng der Zunge mit brauner
Farbe. Tiese entstellt von einer schon Statt findenden
Zersetzung der abgeschiedenen Säfte, und von Ausar¬
tung der gerinnbaren Lrmphc und des Farbestoffcs der
Galle. Bisweilen beobachtet man einen braunen Uebcr¬
zug der rauhen Oberfiächc der Zunge i:,< hitzigen Krmck-

hci-



hetten, wenn mit einem harten, fleimn unordentlichenPulse
der Urin kaffehbraun, die Haut sehr trocken und heiß wird,
und wenn Krampst überall bemerkbar sind. Unter solchen
Umständen kann man mit Sicherheit auf den Grad des
Nervenfiebers schließe», der mit Neigung der Säfte zur Zer¬
setzung verbunden ist, und den man Faulfteber zu nenne n
pflegt.

384.

Im langwierigen Zustande sieht die Zunge braun aus,
bey hartnäckigen Stockungen im Untcrleibe,' woran gichtische
Personen und Hä'morrhoioalpatienten leiden» Auch f.ndet
man diese Farbe in der chronischen Gelbsucht sehr häusig.
In diesen Fällen leid« offenbar die Abfcheidung der Galle.
Das Abschcidungsorgan der Zunge nimmt daran Theil, und
so entstehen auch hier Cpuren von Zer>etzung des färben«
den Stoffes der Galle.

ZNS.
Endlich wird der Ucbcrzug auf der Zunge bisweilen

schwarz, und führt in solchen Hallen auf einen hohen Grad
von Ausartung der abgeschiedenen Säfce, der nicht selten
eine gänzlich zerstörte Thätigkeit in den absondernden Werk¬
zeugen voraus setzt. Nur muß man bemerken, daß ein ge¬
wohnlich gefärbter Uebcrzug theils von den Speisen und
Getränken, theils vom bloßen langen Zutritt der Luft,
eine schwarze Farbe annehmen kann, die den unaufmerk¬
samen Arzt in Schrecken zu setzen im Staude ist.

In allen hitzigen Krankheiten ist die schwarze Farbe des
Uebeizuges der Zunge von jeher als ein sehr gefährliches Zei-
chen angesehen worden, wenn sie z. B. nach Entzündungen,
mit der äußersten Entkräftung eintrat, und wenn andere
Beweist der Zersetzung der Säfte gegenwärtig waren. In
Rühren schließt man, wie in Ducken, nicht ohne Grund auf
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, den innern Brand., wenn man eine schwarze Zunge, mit
jenen Zufällen verbunden, während des Verlaufes bemerkt.

Dail auf die begleitendenZufälle das Meiste ankommt,
ficht man auch daraus, da bisweilen eine reine und tro^
ckcne Zunge von großer Hitze schwarz wird. In diesem
Falle zeigt se nichts weiter als eben den höhcrn Grad der
Hitze an, wie die Hippokratikcr schon bemerkt haben. (l_)ü

M.
Auch in chronischen Krankheiten, wo die Absonderung

der Galle wegen hartnäckiger Fehler der Leber leidet, be¬
obachtet man bisweilen einen schwarzen Ueberzug der Zun-
Zc. Daher ist er den Gelbsuchtigen, bey Leuten, die an
^clcrgcstl wären oder Solchen der Eingeweide leiden, nicht
ungewöhnlich, aber gewiß gewährt hier diese Farbe kein
gleichgültiges Zeichen, da sie eine bcttächtlicheAusartung
abgeschiedenerSäfte anzeigt.

Man muß bey dem Ucberzuge der Zunge endlich auf
den Ort sehen, den er eimummt. Findet man die ganze
Zunge gleichmäßig davon bedeckt, so zeigt dieß eine "starte
aber gleichförmige Abschcidung an, und ist meistens invol«
lig entwickelten Krankheiten ein besseres Zeichen, als wen»
der, Ueberzug nur einen Theil der Zunge einnimmt.

Oft aber besonders im neutralen Zustande, sieht man nur
die Wurzel der Zunge mit Schleim oder andern Feuchtigkei¬
ten überzogen. Da in dieser Gegend die meisten Schienn-
driisen sind, so wird auch, wenn die Absonderungen über¬
haupt verstärkt werden, hier besonders die vermehrte Ab¬
sonderung auffallend seyn. .

' Auch hängt diese Beglänzung des Ueberzuges bloß auf



die Wurzel der Zunge häusig davon ab, daß der Schleim,
wegen seiner Lockerheit, durch jede Bewegung der Zunge
leicht abgerieben wird; daher mandes Morglns einen a ll-
gemeinern Ucberzug zu finden pftegt, als des Abends, w»
er sich oft allein aus die Wurzel der Zunge einschra nkt.

Es gibt Fälle, wo man nur die einc Hälfte der Zunge
mit Schleim und andern Feuchtigkeiten bedeckt, die andere
aber rein findet. Es ist alsdann ein halbseitiges Leiden des
Körpers anzunehmen; nicht bloß in der Hemiplegie, son¬
dern auch in der Hemil°ranie und im Fothergill'schen Ant-
litzschmerz pfiegt man den Ueberzug der Zunge nur auf der
leidenden Seite zu bemerken. Daher kann es wohl seyn,
daß auch bey Entzündungen der Lungen, welche sich nur
auf eine Seite einschränken, der Ueberzug der Zunge eben¬
falls nur halbseitig ist. (§. Z78.)

Z92.
Man bemerkt den Ueberzug bisweilen nur wie einen

länglichen Streifen durch die Mitte der Zunge, und beyde
Scitentheile sind völlig rein. Bleibt diese Ansicht der Zunge
in Humoralkrantheiten, so zeigt sie eine mangelhafte Ab-
schcidung an, und verräth oft die Langwierigkeit der
Krankheit.

898'
Das Volumen der Zunge ist nicht so vielen und auf¬

fallenden Veränderungen unterworfen, als das Volumen
anderer Theile des Körpers. Indessen kommen einige Mo-
dificationen desselben vor, welche als Zeichen gebraucht
werden tonnen.

Schwillt die Zunge sehr stark, so verräth dieß ge¬
wöhnlich eine Entzündung derselben, die, wenn, sie zur
Bräune oder zu andern Entzündungen benachbarter Theile
hinzutritt, allemahl Gefahr droht.

K 2
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2luch d,c nicht entzündliche Geschwulst der Zunge, die
gewöhnlich mit Emsigkeit derselben verbunden ist, und ein
Stammeln hervorbringt, läßt iil hitzigen Krankheiten große
Gefahr furchten, indem der sehr starke Antrieb der Säfte
und die Krampst, welche durch die Steifigkcit angedeutet
werden, auf das Gehirn sehr nachthciligalsdann t«, wirren
Pflegen.

294.
Das verminderte Volumen der, Zunge ist entweder mit

gewöhnlicherWeisheit und Biegsamkeit dieses Organs »er-
bunden, oder die Junge ist zugleich steif und zurückgezo¬
gen. In dem ersten Falle leidet die Ernährung, und man
kann daraus bey sehr ausgczeihten Kranken auf den hohen
Grad ihrer Abmagcnmg schließen.

Z96.
Ist aber die Zunge zusammengezogen,nach dem Schlun

de gedrückt und steif; so sind offenbar Kramvse Schuld da-
ran, die die Zungenmuskeln in dieser beständigen Zusam-
menziehung erhalten. In langwierigen Nervenkrankheiten
findet man während der Anfälle nicht'selten eine solche zu¬
rückgezogene Beschaffenheit der Zunge, woraus man auf die
Heftigkeit der tonischen Klampfe schließen kann. In hitzi¬
gen Krankheiten aber muß man tiefen Zufall für äußerst
gefährlich halten, weil heftige Krämpse in der Nähe eines
edlen Organs gewiß die nachtheiligsten Folgen hervorbringen.

Endlich sind die Bewegungen der Zunge wichtig genug,
um sie als Zeichen des innern Zustandes zu gebrauchen.
Zunächst hängen diese Bewegungen v>.m Einfiuße derNer-
»enkraft durch den Zungenfieischnervcn und durch den Zun-
genschluntckopfnerveu ab, und deßwegen muß der Zustand des
Nervensystems besonders in Betracht kommen, wenn wir
ansehnliche Fehler der Bewegungen der Zunge bemerken

55'
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Von der Sprache wird indessen an einem andern Orte
die Rede seyn.

897.
Unbcwegllchkeit der Junge hängt entweder von toni¬

schen Krämpfen ab, wodurch sie zugleich steif wird, (§. ZHZ*,
3g5.) oder sie setzt' Lähmung und völlige Erschöpfung der
Kräfte voraus, wobey sie schlaff, bleich und unempfmdlicli
zu seyn pflegt. Das Letztere ist im sieberlosen Zustande ein
Vorläufer oder Begleiter des Schlagstußes, im Verlauf«
der Fieber aber deutet es auf große Gefahr, ja auf den
nahen Tod.

398.
Ost nimmt man ein beständiges Zittern der Zunge bey

jeder Bewegung, bey jeder Bemühung sie hervorzustrecken,
wahr. Dieser Zufall setzt überhaupt zu sehr erhöht: Reitz-
barkeit der Zungenmuskeln voraus, und kann bisweilen
ganz gleichgültig scy^, wenn nähmlich eine ängstliche, furcht¬
same Gemüthsstimmung, starke Fieberhitze, oder zufällige,
äußere Reihe denselben veranlassen.

399.
Mit jeder sehr heftigen Anstrengung des Körpers ist

dieß Zittern der Zunge verbunden. Daher bewirkt das E»
brechen, daher erzeugt jeder heftige Antrieb der Säfte zu
den obern Theilen bisweilen ein Zittern der Zunge. Aus die-
fem Grunde konnten die Alten es als Prognostikon des kriti -
schen Nasenblutens ansehen.

Ist aber in hitzigen Krankheiten die zitternde Zunge zu-
gleich rauh und trocken, und finden sich andere Merkmahle
der Entkräftung, so muß man das Zittern als einen Be¬
weis von Gefahr ansehen, und gewöhnlich wird alsdann
ein heftiger Wahnsinn, oder es werden Zuckungen dar¬
auf folgen.



Drittes Tapitcl.
B o m H a l s e.

4«!.
Das Volumen des Halses ist, wegen der wichtigen Ge»

faßt, die durch denselben zum Kopfe und zurückgehen,
»in sprechendes Merkmahl der Bewegung des Blutes durch
den Kopf und die Brust. Man wird daher den Hals ge«
schwollenfinden, wo ein heftiger Andrang des Blutes zum
Kopfe Statt findet, und besonders pflegt dieß in der Braune
der Fall zu seyn. Hier ist indessen die Geschwulstder äußern -
Theile des Halses noch immer ein besseres Zeichen, als wenn
bey großer Heftigkeit der Entzündung das Volumen der
äußern Theile eingesunken ist. C§. , oo.)

Eine kleine, begränzte Geschwulst zu beyden Seiten
des zurückgezogenen Kehlkopfes ist in der Bräune ein schlim¬
mes Zeichen, indem es den heftigsten Grad der Entzündung
und des gehinderten Athmens anzeigt.

402.
Einei sehr auffallende Kürze des Halses ist bey Leuten,

die einen großen Kopf haben, ein Zeichen des starken An¬
dranges des Blutes zum Kopse, und ältere Personen, bey
denen man diese beträchtliche Kürze des Halses bemerkt,
sind gewöhnlich zum Schlagfiusse geneigt. Voerhaave
beobachtete sogar einen organischenFehler im Knochenge¬
bäude des Halses solcher Personen- es fehlte ihnen nähm¬
lich ein Halswirbel.

4o3.
Eine ungewöhnliche Länge und dünne Beschaffenheit

des Halses kommt meistens bey Personen vor, die zugleich
eine enge Brust und fiügelsörmig hervorstehende Schultern
haben. Bey diesen, erfolgen der Durchgang des Blutes durch
die Lungen, und die Bewegungen der letztern nicht mit

>



t«r nöthigen Leichtiakeit und Freyheit. Daher sind sie, zu
Brustkrankheiten aller Art, besonders zum Bluthusten und
zu Brustcntzündungen geneigt.

404.
Noch ein wichtiges Zeichen des gehinderten Umlaufs

des Blutes durch die Lungen kann man von dem Volu.
wen der äußern Drosselvenen hernehmen. Diese müssen im
natürlichen Zustande beym t,efcn Einachmen einsinken, weil
das Blut sich alsdann frey und l/icht in den Hohl'oenen-
sack ergießt, um in die Lungcnarterien überzugehen. Wohin«
gegen der Durchgang des Blutes durch die Lungen gehemmt
,st, da leert sich das Blut auch in den Hohluenensacknicht
gehörig aus: es häuft sich also in den obern Acsten der
Hohlvenc an, und diese schwellen dergestalt au, daß man
die Drosselvene öfters wie einen blauen Strick unter dem
breiten Halsmuskel liegen sieht.

'Dieß Zeichen, welches Portal zuerst bekannt gc.
machthat (Samml. für prakt. Ärzte, B. X. S. 4,»/.
ist eines der wichtigsten, um die anfangende Lungcnsu.cht
zu erkennen. Indessen ist es nicht überall deutlich zu bc
merken. Die äußern Bedeckungen sind nicht selten so dick,
daß man das Anschwellen der Halsvenen nicht deutlich
sehen kann. Auch gehört ein gewisser Grad der Vollbln-
tlgkeit dazu, wenn man das vermehrte Volumen sehen will,
und bey blutarmen Leuten ist es demnach weniger auffallend..

4o5.
In einigen seltenen Fällen bemerkt man ein Klopfen

der Halsvcnen, welches von einer völlig verkehrten Vc^
wegung des Blutes entsteht, und sorgfältig von dem min-
der seltenen Pochen der Hnlsarterien, und von dem krampf-
haften Zucken der Halsmuskeln unterschieden werden muß.
Auf jeden Fall ist die Bewegung des Herzens durch An¬
häufung des Blutes gäinlich gehindert, wenn die Venen



des Halses diese pulsirinde Bewegung zeigen. Taher wird
man auf Aneurysmen oder variköse Erweiterungen des Her¬
zens und seiner Vcnensäcke,'auf Verknöchcrung der Klap¬
pen an den Mündungen der Gefaßstamme und auf poln»
pöse Conkretionen in dem Herzen zu fchliessen berechtiget
seyn. Es ist leicht zu begreifen, daß diese Hindernisse der
Bewegung des Herzens das Leben in große Gefahr setzen,
wenn sie eine so völlig verkehrte Bewegung des Blutes
veranlassen.

Was das heftige und sichtbare Klopfen der Arterien am
Halse betrifft; so zeigt dieß überall einen sehr starken An»
trieb des Blutes zum Kopfe an, und ist ohne weitere
bedenkliche Zufälle ein gewöhnliches Zeichen des beträcht¬
lichen Organismus in hitzigen Fieber«. Man bemerkt es
daher zu Anfange der meisten Entzündungs - und Aus¬
schlagsheber , man sieht es bey Personen, die in den Fie-
berwahnsinn verfallen.

Es ist aber oft ein Zufall von gefährlicher Art, wenn
die Zunge dabey zittert, die Augen sich wild herum rollen,
und blutroth aussehen, und der Kranke eine außerordent¬
liche Empfindlichkeit gegen das Licht zeigt. Es steht als¬
dann eine Kopftntzü'ndung bevor.

Das krampfhafte Klopfen der Halsmuskeln unterscheidet
sich von dem Pochen der Arterien, und von dem widerna¬
türlichen Pulsiren der Venen durch größere Unregelmäßig¬
keit, durch ein damit verbundenes und weiter verbreitetes
Zittern, und durch, die Theilnahme mehrerer Muskeln an
dieser widernatürlichen Bewegung. Es zeigt dieß kramps-
hafte Klopfen überhaupt eine sehr erhöhte Neitzbarkeit und
eine beträchtliche Anlage zu Krämpfen und Zuckungen an,
welche in heizen Krankheiten, in Versetzungen und" an»
tere üble Folgen übergeht.



Viertes'Tapitel.
Vom Thorax.

Eine breite sehr gewölbte Brust ist überall ein Zeichen
des freyen Umlaufes des Vlutes durch die Lungen und der
freyen Bewegungen der letztern. Je enger hingegen die
Brust, und je platter s>e ist, dlsto mehr ist von der An¬
lage zu Brustkrankheiten zu besorgen, weil dann die Ver¬
richtungen der Vrustorgane nicht mit gehöriger Leichtig- .
keit «ollbracht werden.

4»?.
Wenn sich beym Einathmen der Thorax gleichmäßig

und frey erweitert: so ist dieß ein Zeichen der leichten Aus¬
übung der Functionen der Athcmwerkzeuge. Man hat in
Krankheiten, wo das Athmen' leidet, ganz vorzüglich auf
diese Erweiterung und Verengerung des Thorax beym Ein-
und Ausathmen Rücksicht zu nehmen, indem man, zumahl
bey Kindern, daraus öfters mit mehr Sicherheit, als aus
dem Pulse, auf den innern Zustand schließen kann.

In heftigen Brustentzündungen kann man es deutlich
sehen, wie sich die Brusthöhle beym Einathmen ungleich

erweitert. Aus welcher Seite dann die geringste Erweite¬
rung ist, da pflegt der Sitz der Entzündung zu seyn.

In den allerhestigsten Brustentzündungen erweitert sich
der Thorax beym Einathmen gar nicht. Der Kranke scheint
bloß mit den Bauchmuskeln zu athmen, und schwebt in
solchem Falle in der größten Gefahr.

412.

Der Schall, den man beym Klopsen auf den hohllie-
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genden Thorax bemerkt, ist Heller oder dumpfer, nachdem
die Organe in der Brusthöhle frei) oder verwachsen, weg?
sam, oder durch Geschwüre und Wasseransammlungen un¬
wegsam sind. Auenbrugger hatte recht, wenn er dieses
Experimentalzeichen als wichtig in Brustkrankheiten em¬
pfiehlt , aber er machte sich des Fehlers der Uebertreibung
schuldig, wenn er auch andere Krankheiten daraus beur¬
theilen wollte.

Fünftes Tapitel.
Von der Herzgrube.

4'Z.
Dieser Theil der Bedeckungen des Unterleibes, der

zwischen den. falschen Rippen, dem untersten Theile des
Brustbeins und dem Nabel liegt, und von Natur sehr
weich und nachgiebig ist, kann aus folgenden Gründen
Kennzeichen des innern Zustandes enthalten:

i. Die Herzgrube wird hauptsächlich von den Sehnen
der Bauchmuskeln gebildet, die sich hier in einen Sehnen¬
striemen, oder in die sogenannte weiße Linie zusammenbc-
geben. Werden also die Muskeln gespannt, oder gereiht,
so nehmen auch die Sehnen Theil an dieser Spannung,
und man wird die Herzgrube hart und gespannt fühlen.

2. Unmittelbar unter diesen Bedeckungen liegen Ein¬
geweide , deren Zustand sich durch die Beschaffenheit der
Herzgrube sehr deutlich verräth. Das Netz, der Magen,
der Zwerchmuskel und der linke Lappen der Leber, diese
Organe sind es, deren Zustand wir aus der Beschaffenheit
der Herzgrube errathen können.

Z. Auch ist die Herzgrube ein sehr empfindlicher Theil,
und die Nerven derselben haben einen starken Consens mit
den Nerven der inner» Organe.
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4»4.

Nach dem alten Ausspruche des Prognostikons ist es
immer am besten, wenn die Herzgrube weich, eben und
überall unschmenhast ist. Dieß ist ihre Beschaffenheit im
natürlichen Zustande, und so verhalt sie sich in Krankhei¬
ten, wenn es zur Genesung sich anläßt. Es bedeutet diese
Weichheit der Herzgrube den Nachlaß oder Mangel an
Krämpsen, überhaupt den Mangel widernatürlicher An¬
strengungen. Dayer ist diese sich beständig gleich bleibende
Weichheit der Herzgrube in solchen Krankheiten, wo man
Anstrengungen erwartet, ein Zeichen der Langwierigkeit und
des Mangels an Entscheidung.

4>5.
Unter der gespannten Beschaffenheit der Herzgrube ver¬

stehen wir eine straffe Ausdehnung derselben, die dem Drucke
nicht leicht nachgiebt. Diese bemerken wir überall, wo die
Reihharkeit des Muskelsystems erhöht ist, und wo wider¬
natürliche Anstrengungen zu erwarten sind. Daher ist
nichts gewöhnlicher im Anfange jeder hitzigen Krankheit,
als die gespannte Beschaffenheit der Herzgrube.

Wenn im Fortgange einer hitzigen Krankheit plötzlich
die Herzgrubegekannt wird, ohne daß das mindeste Zeichen
einer großern-Regelmäßigkeit der Kräfte sich vorher gezeigt
hatte; wenn zugleich der Urin blaß und wässericht, oder
sein Abfluß gor unterdrückt wird; so pflegt meistens eine
Umwandlung der Krankheit bevorzustehen. Es verfallt der
Kranke in Wahnsinn oder Zuckungen, öder es tritt eine
Entzündung innerer Organe hinzu.

4>7.
Wenn sich aber vorher schon die Merkmahle der Kochung

im regelmäßiaern Pulse, im Nachlaß des Fiebers, im gesät¬
tigten, und mit einem wolkigen Bodensahe versehenen Urin,
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in einem warmen Dunste der Haut gezeigt haben, und auch
noch fortdauern; so zeigt die Spannung der Herzgrube
bevorstehende Entscheidungen, besonders ein kritisches Na¬
senbluten an.

In sieberlosen Krankheiten deutet die Spannung der
Herzgrube auf Krampst, und daher pflegt dieselbe vor den»
Anfallen der Nervenkrankheiten herzugehen, und diese zu
begleiten. Auch die Anfälle der Gicht, der periodischen ßo-
lik, und anderer schmerzhafter Krankheiten sind mit dieser
Spannung der Herzgrube verbunden.

4>9.
Das Klopfen in der Herzgrube fetzt gemeiniglich einen

höhern Grad von Spannung und Reitzung der Muskeln
voraus, zumahl wenn es in hitzigen Krankheiten vorkommt.
Meistens folgt dann eine Umwandlung der Krankheit dar¬
aus, die sich durch heftigen Wahnsinn und Zuckungen äu¬
ßert. Doch erinnern dieHippokratiker(?roznu8t p> 452.)
mit Recht, daß man zugleich auf die Bewegung der Au¬
gen sehen müsse; denn, je rollender diese ist, desto sicherer
pflegt das Pochen in der Herzgrube auf bevorstehende
Phrenesie zu deuten.

420.

In chronischenKrankheiten kann man dieß Klopfen
ebenfalls für einen krampfhaften Zufall erklären, wenn
es unregelmäßig und aussehend ist, und wenn andere
Krampst dabey zugegen sind. So findet man es in hyste¬
rischen und hypochondrischenBeschwerden sehr häufig.

Aber, wenn dieß Pochen regelmäßig und anhaltend
ist, und keine Krampst dabey zugegen sind; so fetzt es
ein Ancurysma in der cöliacischen oder in den Kranzarterien
des Magens voraus.
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Eine Geschwulst der Herzgrube, die nicht schmerzhaft
,st, und im fieberhaftt» Zustande vorkommt, führt mehren»
theils auf Unreinigkeiten der ersten Wege, die da aus¬
wallen und zur Ausführung geschickt sind. Daher bemerkt
man diese unschmerzhaftc Geschwulst der Herzgrube vor dem
lettischen Erbrechen, wie vor entscheidenden Durchfällen.

422.
Im chronischen oder federlosen Zustande ist eine sich

gleich bleibende, unscl merzhafte Geschwulst der Herzgrube
entweder Folge der Verhärtung des Magens, oder sie
rührt von einer Wasseransammlung in der Duvlicatur des
Netzes her, welches, den Magen umgicbt. Im erster«
Falle pflegen ein beständiges Erbrechen der genossenen
Speisen, ein tief sitzender stumpfer Schmerz und Uebel-
feit mit unaufhörlicher Angst verbunden, zugleich gegen¬
wärtig ?u sei)». Im letztem Falle hat man im Anfange
kein anderes Merkmahl von der Wasseransammlung als
Engbrüstigkeit, die nach dem Genuß der Speisen stärker
wird. In der Al,!ge aber treten der Hodensack oder die
Wasscrlcf;cn dcb weiblichen Geschlechtes auf, und es wer»
den die ZuMe der Cache/ie offenbarer.

Indessen findet man oft eine schmerzlose Geschwulst in
der Herzgrube bey Webern, die sich zu sehr geschnürt
haben, ohne w^itcre Unbequemlichkeiten. Es entsteht die«
sc Geschwulst theils von dem allenthalben gleichmäßigen
Druck, den die Schnürbrust erzeugt, wodurch also dir
nachgebenden Theile desto eher zum Hervortreten gebracht
werden, theils von -den eisernen Stäben, die vorn in der
Schnürbrust einen höchst nachtheiligen Druck auf die Herz¬
grube machen müssen.

424.
Ist die Geschwulst in der Herzgrube schmerz-haft-s so

l
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muß man zuvöderst wohl unterscheiden, ob die Bedeckun¬
gen allein geschwollen, oder ob es die innern Organe sind,
die an dieser schmerzhaften Ausdehnung leiden. Aus Fol¬
ge der Erkältung setzt sich oft ein Rheumatismus in die
Sehnen der Bauchmuskeln, verursacht eine fchmer-hafte
Geschwulst der Herzgrube, und verhindert sogar das Auf-
richt«, des Korpers. Da hierbey die innern Theile gar nicht
leiden, die Schmerzen in der Oberstäche hin und her ziehen,
auch bey jeder leichten Erkältung ungcmein verstärkt werden,
so kann man nicht in Gefahr seyn, diese schmerzhafte Ge¬
schwulst von andern Ursachen herzuleiten.

425.
Ist die schmerzhafte Geschwulst der Herzgrube mehr auf

die rechte Seite eingeschränkt, erstreckt sie sich besonders
am Nande der tal,chen Ripsen herunter; so leidet offenbar
die Leber entweder an bloßer Ccngesiion oder an wahrer
Entzündung. Das erste findet in aUen Krankheiten Statt,
wo eine örtliche Polpcholie entsteht: es mag nun die letzte¬
re Symptom der Ursache oder Symptom der Krankheit
seyn. Daher zeigt die Empfindlichkeit und Geschwulst der
Herzgrube nicht allein die gallichte Natur eines Fiebers,
sondern auch die gallichte Vcrwisselung desselben an.

Will man aber dl» wahrcEntzündung der Leber aus dieser
schmerzhaftenGeschwulst des rechten Theils der Herzgrube er¬
kennen: so muß oie entzündliche Natur, des Fiebers, es
müssen andere charakteristische Zeichen der Ltberentzüudung,
«ls Schmerzen auf der Spitze der Schulter, Unfähigkeit
auf der linken Seite z« liegen :e. dabey seyn.

42b.
Ist die schmerzhafte Geschwulst der Herzgrube überall

gleich, hat die Empfindlichkeit dieses Theils den höchsten
Grad erstiegen, und verträgt der Magen gar keine Spei¬
sen und Getränke, fühlt der Kranke eine unbeschreibliche



Äugst und eine glühende Hitze im Magen; so ist der Ver¬
dacht einer Magencnt.ündung sehr gegründet, und man
kann leicht erachten, wie gefährlich der Ausgang einer an¬
dern Krankheit seyn müsse, zu welcher sich die Magenent¬
zündung als Zufall gesellt. Lo ist der Ausspruch der Hip-
pokratikcr zu erklären, (?ro^nu«t. p. 452.) daß eine
allgemeine schmerzhafte Geschwulst der Herzgrube in hitzi¬
gen Krankheiten ein höchst gefährliches Zeichen sey.

427.
Auch eingezogen erscheint die Herzgrube nicht selcen.

Sie ist alsdann zugleich gespannt, und tritt beym Einath-
mcn nicht hervor. Diese Beschaffenheit zeigt äußerst hef-

>, tige Krampst an, die entweder, bloß aus die Bauchmus¬
keln oder auch auf die innern Organe wirken, und in dem
letztern Falle große Gefahr drohen.

42«.
Ist kein Fieber bey einem solchen Zustande der

Herzgrube, und fühlt sich die letztere ohne beträchtliche
Schmerzen an : so geben sich dadurch bloß Krampst in
den äußern Theilen, besonders in den Bauchmuskeln
zu erkennen, und man wird daher diesen Zufall am
häufigsten in ten Anfallen chronischer Nervenkrankheiten
bemerken.

42Y«
Aber je heftiger das Fieber ist, je Mehr das Schlu¬

cken verhindert ist, je weniger der Patient frey athmen
und die allenfalls verschluckten Rahrungs-und Arzeney¬
mittel bey sich behalten kann, desto stärker wird der
Verdacht einer Entzündung des Magens und des
Zwerchmuskels, und desto größer folglich die Gefahr,
welche man aus dieser Beschaffenheit der Herzgrube her¬
nehmen kann.



Sechstes Tapitel.

Bon dem Unterleibe.

4Zo. ^
Dieselben Gründe, welche den Habitus der Herzgrube

zu Einern wichtigen Zeichen des kranken Zustandes machen,
nöthigen uns, dem Unterleibe einen gleichen Werth bey-
zulegen, da die Bedeckungen desselben nicht al!ein aus frey
liegenden Muskeln begehen, sondern auch mit wichtigen
Organen verbunden sind, deren Befü.assenheit wir aus
dem Habitus dieser Bedeckungen erkennen können.

Die Hippckratischc Regel, den Unterleib in jeder Krank¬
heit sorgfältig zu untersuchen, hat noch ißt ihre voluge Gül¬
tigkeit, weil wir aus dem Habitus der freiliegenden Mus¬
keln, die die Bedeckungen des Unterleibes bilden helfen, auf
den Zustand der NeilMikeit zu schließen im Stande smd. Be¬
sonders nöthig wird diese Untersuchung des Unterleibes in den
meisten Kinderkrankheiten, da wir den Puls bey Kindern nicht
als ein sichercsZcichenzweckmäßig benutzen können, und es uns
also sehr daran liegen muß, ein Merkmahl des Verhältnißes
der 3leitzb«rkcit zu haben, welches so leicht zu prüfen ist.

4Z».
Da die Weichheit und Schmerzlosigkeit, so wie die mäßi¬

ge Ausdehnung zu den natürlichen Bestimmungen des Habi¬
tus des Unterleibes gehören, so haben wir zuvorderst die
Spannung desselben als ein wichtiges Zeichen des kranken Zu¬
standes zu betrachten. Ucberall, wo der Unterleib gespannt
ist, ohne eigentlich aufgebläht zu seyn, da sind widernatürliche
Anstrengungen zu fürchten. Daher findet man diese Span¬
nung in jeder heftigen Fieberhitze, besonders abcrim rohen
Zustande der meisten Fieber, wenn derselbe mit sehr vermehr¬
ten Aeußerungen der Kräfte verbunden ist. Man hat es in

V
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diesen Krankheiten als eines der sichersten Zeichen der Wie-
derkehr der regelmäßiger« Aeußerung der Kräfte, oder als
ein Merkmahl der Kochung zu betrachten, wenn die
Spannung des Unterleibes nachläßt.

Jeder Ruckfall in die rohe Periode, jede plötzliche Um¬
wandlung der Krankheit gibt sich durch eine schnell ent¬
standene Spannung des Unterleibes zu erkennen. Daher
wird man in cranthcmatischen Fiebern die mangelhaste Aus¬
bildung des Ausschlages oder das sogenannteZurücktreten
desselben zu furchten haben, wenn nach vollendetemAus-
bruche der Leib Plcßlich gespannt und hart wird,

4Z2.
Diese Spannung ist in chronischen Krankheiten meh-

rentycils ein Zeichen der bevorstehendenAnfälle vonKräm-
Pfen und Nervenbeschwerden. In allen Parorysmen der Hy¬
pochondrie, der Hysterie, der Melancholie, der Epilepsie
und anderer Nervenkrankheiten ist die Spannung des Un¬
terleibes äußerst gewohnlich.

433.
Eine sehr große Empfindlichkeit des Unterleibes führt

uns in der Regel ans Entzündung der Eingeweide dessel¬
ben, wenigstens auseinen hohen Grad von songestion. In
Koliken und Rühren ist es daher von der größten Wich¬
tigkeit, den Unterleib genau zu untersuchen, weil, sobald
eine beträchtliche Empfindlichkeit desselben eintritt, Verdacht
der Entzündung offenbar ist. Nicht selten verräth sich die¬
se Empfindlichkeit nur durch Verzerrung der Anttitzmuskeln
bey der Berührung des Unterleibes, und diese Erscheinung
ist bey Kindern nicht selten hinreichend, um eine Neigung
zur Darmentzündung daraus zu erkennen.

434.
Es folgt auch hieraus, wie nothwendig bey Zufällen, die

man von Darmbrüchen herleiten kann, die Untersuchung
des ganzen Umfangs des Unterleibes ist, Wenn vielleicht der
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Kranke nicht weiß, oder nicht gestehen kann oder will, das;
er einen Bruch habe; so ist die sorgfältigste Untersuchung
nöthig/ um besonders unvollkommeneBrüche, wo vielleicht
nur der Nchanhang des Grimmdarms, oder nur die eine
Wand des leeren Darms vorgefallen ist, zu erkennen. Sind
diese Brüche, wie es bcn unvollkommenenso leicht geschehen
kann, eingeklemmt, so führt uns die Empfindlichkeit irgend
einer Stelle am Untcrleibe auf diesen Zustand, den wir
dann mit Sicherheit erkennen, wenn wir noch andere
Merkmahle der einklen.mung zu Hilft nehmen.

4ZH.
Das vermehrte Volumen oder die Aufblähung des Un«

terlcibes kommt sowohl in hitzigen als in chronischen Krank¬
heiten häufig genug vor. Ist sie ein Symptom hitziger
Krankheiten, so wird diese Aufblähung Meteor ismuS
genannt. Es entsteht dieser Zufall gewöhnlich vom Ucber^
fluß und dem Aufwallen der m den Gedärmen befindlichen
Stoffe, oder auch von Entwickelung der Gasarten, dey gehin-
derter Einwirkung der Gedärme auf die enthaltenen Stoffe.

4Zb.
Es gibt eine Art des Meteorismus, die in hitzigen Krank¬

heiten nicht selten ist, und gewöhnlich nicht zu den gefährlichen
Symptomen geHort, obgleich man sie nicht gerade kritisch nen¬
nen kann. Diese rührt von blosem Ueberfiuß auswallender Un-
reinigkeiten in den Gedärmen her, und kommt sowohl nach ge^
nommenenAbführungsmittcln, als auch vor Durchfällen vor.

Siegibtsich durchSchmcrzlosigkeit, durch unruhigeBewe-
gungen im Unterleibe, durch Neigung zum Stuhlgange, durch
Lendenschmerzen,so wie durch Abwesenheitder Merkmahle er¬
schöpfter Lebenskralc oder entzündeterEingeweidez« erkennen.

4Z7-
Hiervon ist die zweyte Art des Mcteorismus in hitzigen

Krankheiten sehr wohl z» unterscheiden, die man die entzünd-



----- »6Z

liche nennen könnte. Diese entstehet gewöhnlich erst im
Verlaufe fieberhafter Krankheiten, ist mit äußerster Em¬
pfindlichkeit und Hitze des Unterleibes, und vorzüglich mi's
Unterdrückung des Harn verbunden. Sie zeigt symptoma¬
tische Entzündungen im Untcrleibe, des Darmfells bey
Kindbetterinnen, der Gedärme bey Ruhren und heftige
Koliken an, und deutet also auf große Gefahr.

Am gefährlichsten ist die dritte Art des fieberhaften Me¬
teorismus, welche man die unempfindliche nennen könnte.
Diese unterscheidet sich durch Schlaffheit und Unemvfindlich-
kcit des aufgeblähten Un< erloibes, durch Mangel an Thätig¬
keit in allen Organen, und oft ist sie mit faulichtem Abgan¬
ge und mit stinkendem Au fsiossen verbunden. Dieser Meteo-
rismus seht entweder voll« ge Lähmung oder doch benächttiche
Unthäligkeit der Gedärm»? voraus, wodurch die aus dem Cyy-
mus, dem Koth und den Darmsäften entwickeltenGasarten
zur Anhäufung in den G« därmen gebracht werden. Der Tod
ist gemeiniglich die Kolge dieses varalytischenMeteorismus.

Im chronischen Zus«-nde ist das vermehrte Volumen des
Unterleibes entweder a,«'gemein oder partiell: es ist mehr
oder wci.lger Weichheit, Harte, Nachgiebigkeit oder Span¬
nung mit der Geschwulst ! verbunden: sie laßt sich entweder
kalt oder natürlich warm anfühlen: sie ist schmerzhaft oder
nicht: sie ist endlich entwe der beständig sich gleich, oder sie
»erändert sich von Zeit zu Zeit. Nach diesen Unterschieden
muß die Diagnosis und ^rognosis sich richten.

44".
Eine allgemeine mit Spannung verbundeneAuf'lähung

des Unterleibes, die rm fieberloscnZustande entstehet und
vorübergehet, dabey natürlich warm ist: diese führt auf
Krämpse, wovon die «Gedärme an einzelnen stellen zu^

L 2



sammengezogen sind, und durch welche andere Theile dt»
Darmkanals widernatürlich erschlafft und erweitert werden.
Ost leidet hierbei) nur eine Gegend des Unterleibes die Auf^
blähung, aber dann wird die letztere nicht selten allgemein.
Schmerzen smd nicht nothwendig dabey, allein oft werd.en
diese doch sehr heftig, und machen alsdann die sogenannte
Blähungskolik aus.

44 l
Eine partielle Aufblähung einzelner Stellen des Unterlei-

des, die schmerzlos, nachgebend und fühl ist, fuhrt uns <n>s
Sackwassersuchten. Die Wassersucht der Eycrstockc gibt sich
durch eine solche Geschwulst in einer Seite über den Kamm
des Darmbeins zu erkennen, und auf ähnliche Weise kann
man die Wassersucht des Unterus an dieser partiellen, kühlcü
Aufblähung unterscheiden.

442
Eine allgemeineAufblähung des Umerwbcs, die nachgc-

bend und kühl und gewöhnlich unschmcrzhaftist, gibt uns im
chronischen Zustande die sreye Bauchwassersucht zu erkennen;
besonderswenn diese Aufblähung schnell sich verbreitet, wenn
die Geschwulst sich sehr leicht nach der Seite hmscnkt, auf die
sich der Kranke legt, wenn auch die äußern Gliedmaßcn da¬
bey anschwellen, und die Verrichtungen der Eingeweide des
Unterleibes leiden. <

«43-
Ist das Volumen einzeln« Stellen des Unterleibes wi-,

dcrnatiirlich vermehrt, und fühlt mau in horizontaler Lage
des Kranken deutsch eine Härte in dieser Stelle; so muß man
keine Verhärtung oder Infarctus des in tieserGegend befind¬
lichen Organs annehmen. Dergestalt wird man die Verhär
tnng der Leber, der Milz, der Gedärme bestimmt genug fü!>
len kennen.

444-
Das verminderte Volumen des Unterleibes seht entwel» >,.



tin Zusammenfallen der Muskeln und der Eingeweide, oder
eine widernatürliche Zufammcnzichung der erstern voraus.
Beyde Umstände kann man durch das Gefühl sehr wohl
unterscheiden.

Der Unterleib fällt aber zusammen, wenn die Rech-
barkeit der Bauchmuskeln und der Eingeweide gänzlich,
erschöpft ist. Dieß bemerkt man vorzüglich am Ende sehr
heftiger Krankheiten, und besonders im Verlause der
Ruhr, wo man aus dieser Erscheinung das tödtliche En-
de mit großer Wahrscheinlichkeit voraussagen kann.

445.
Eine widernatürliche Zusammenziehung des Unterlei-

bes kommt als Folge der heftigsten Krämofe v'or, und
ist besonders ein charakteristisches Spmptom der Rhachial-
gie, zu welcher die Bley.-und Cyderkolik als Arten gehören.
In diesen Krankheiten ist der Nabel vorzüglich so einwärts
gezogen, daß er fast am Rückgrat zu hängen scheint.

Siebentes Tavitel.
Von den Geschlechtstheilen.

446.
Zunächst führt uns zwar der veränderte Habitus die¬

ser Theile auf Fehler der Zeugckngskraft oder auf örtliche
Abweichungen vom natürlichen Zustande. Allein der Con-
sens, worin diese Theile mit andern Organen stehen,
macht doch nicht selten, daß die Geschlechtstheile uns Auft
schluß über de» Zustand anderer Eingeweide geben können.

i>. Männliche Geschlcchtstheile.

447.
Eine auffallende Stärke und Größe des männlichen

Gliedes ist so wenig ein sicheres Zeichen der Stärke der
Lebenskraft, daß man vielmehr daraus auf zu starken
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Zufluß der Safte zu diesen Theilen, und auf vorhergegan¬
gene zu häufige Neitzung derselben schließen kann. Daher
ist auch mit Athletenstärke gemeiniglich eine sehr geringe
Länge und Stärke des männlichen Gliedes verbunden,
wie dieß die Denkmähler des Alterthums beweisen.

448.
Widernatürliche Kleinheit und Schlaffheit des männ¬

lichen Gliedes führt alsdann auf Schwäche der Zeugungs¬
kraft oder auf gänzliches Unvermögen, wenn durch die
gewöhnlichen Reihe keine Aufrichtung erfolgt, und der
Hodensack anferst schlaff ist. Unnatürliche Ausschweifungen
pflegen besonders dieses Zusammenfallen des männlichen
Gliedes nach s>ch zu ziehen.

449.
Das männliche Glied schrumpft oft schnell zusammen,

und zieht sich gleichsam in den Bauch zurück, wenn ent¬
weder ein schwerer Hodensasbruch, oder ein Wasserbruch
der Scheidenhaut der Hoden zugegen ist, oder wenn hefti¬
ge Schmerzen nnd Krampst im Unterteil« Statt finden.
Bey Steinbeschwerden, bey sehr angreifenden Kolikfchmer-
zen, in der Ruhr und in Darmentzündungen bemerkt man
insbesondere dieß Zurückziehen des männlichen Gliedes,
und man kann daraus auf die Heftigkeit und Gefahr der
Krankheit schließen.

4Zo.
Leichte Ausrichtung des mannlichen Gliedes von gering¬

fügigen physischen Reißen zeigt meistens eine sehr erhöh¬
te Neitzbarkeit der Geschlechtstheile an, die keineswegs mit
allgemeiner Stärke der Lebenskrast immer besteht. Bey
Personen, die schwere Krankheiten überstanden haben,
findet sich diese Erscheinung in der Periode der Gene¬
sung, als ein Zeichen ihrer noch nicht völlig Wiederkehr»
tcn Stärk« ein.
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Die zu häusigc Aufrichtung und bleibende Steisigkeit
des männlichen Gliedes, die selbst ohne angenehme Em¬
pfindungen erfolgt, setzt all.mahl örtliche oder konsensuelle
heftige Reihe, oder allgemein angestrengte Nutzbarkeit vor-
aus, wovon die aufrichtenden Muskeln angegriffen sind.

Zu den ortlichen Reißen, die diese widernatürliche Auf¬
richtung erzeugen, gehört zuvörderst der Tripper, wahrend
dessen oft eine schmerzhafte Steisigkeit des männlichen
Gliedes Statt findet.

Auch kann der örtliche Reiß im verhärteten Schleim
liegen, der aus den Talgdrüsen, welche die Eichel umge¬
hen, ausschwitzt, und sich um die Eichelkrone her anlegt.
Bey sehr enthaltsamen Leuten entsteht aus dieser Ursa¬
che nicht allein «ine öftere Steisigkeit der Ruthe, sondern
es folgen auch Pollutionen, ja nicht selten ein Schleim-
siuß, der den Verdacht des Trippers erzeugt.

452.

Auf konscnsmlle Art werden die aufrichtenden Mus¬
kel« des männlichen Gliedes in vielen Krankheiten gereiht,
besonders in Krankheiten des Unterleibes. Steinbeschwer-
den, Vtasenkatarrhc von unterdrückten Hämorrhoiden, Sto.
ckungen im Unterleibe von mannichfacher Art sind gewöhn- -.
lich mit diesen widernatürlichen Ausrichtungen des mann
lichtn Gliedes verbunden.

45Z.
Besonders muß man bey Kindern, die nicht offenbar

den Blasenstein haben, fast allemahl auf hartnäckige scro
phulöse Stockungen im Unterleibe schließen, wenn man
zur Nachtzeit immer diese widernatürliche Steisigkeit des
männlichen Gliedes bemerkt. Aus dieser Ursache ist anck»
die Manusiupration bey vielen Kindern herzuleiten, und
in solchem Falle durchaus nickt als Laster aiuusthen.
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454.

Eine allgemein erhöhte Reihbarlcit des Körpers ist
endlich nicht selten bey dieser bleibenden Steifigkeit der
Ruthe zu beschuldigen, wenn sie besonders in hitzigen Krank-
heilen vorkommt. Die heftigsten und gefährlichsten Kram¬
pst stehen alsdann bevor, oder sind schon gegenwärtig: ja
man findet oft bey der äußerstenSchwäche, als Vorbothen des
Todes, noch diese widernatürliche Steifigkeit der Ruthe.

455.

Auch in chronischen Nervenkrankheiten ist diese Steifig¬
keit der Ruthe als ein heftiger Krampfzu betrachten. Epilep,
tische, melancholische und hypochondrischePersonen haben
in Anfällen dieser Krankheit oft eine solche heftige Ausrich,
tung des männlichen Gliedes, daß Ergießungen des Sa¬
mens daraus erfolgen, wodurch, wie leicht zu begreisen,
der Korper außerordentlich geschwächt werde« muß. In den
Anfallen der Hundswuth gehört dieser Zufall mit zu den
fürchterlichsten, weil er unmittelbar in tödtliche Ohnmach¬
ten überzugehen pflegt.

455.
Wenn wir auf den Habitus dc» Hodensacks und der

Hoden Rücksicht nehmen, so fällt uns dabey zuvörderst die
Verschiedenheit in der runzligen, zusammengezogenen, oder
in der schlaffen und hängenden Beschaffenheit desselbenauf.
Eine mäßige Zusammenziehung und Nunzligkeit des Hoden¬
sacks ist gewöhnlich mit einer Anziehung der Hoden an den
Bauchring verbunden, weil die Dartos oder Fleifchyaut mit
den Hcbemuskeln der Hoden genau zusammenhängt. Auf
d'ese Art zusammengezogen ist der Hodensack bey einem je¬
den gesunden, gehörig starken Menschen, so oft irgend ein
Reiß aus die Fleischhaut wirkt.

457.

Aber widernatürlich runzlig bemerkt man den Sack, und
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heftig an den Bauchring gezogen die Hoden in Krankheiten,
wo besonders im Untcrleibe starke Reihe zugegen sind. Bey
Steinbeschwerdcn/ heftigen Coliken, Darmentzündungen
und Ruhren ist diese widernatürliche Anziehung der Hoden
an den Bauchring sehr gewöhnlich ; und bey Knaben kann
man allemahl auf die beträchtliche Heftigkeit der Krankheit
schließen, wenn man die Hoden nicht fühlen kann.

453.
Eine zu schlaffe, hängende Lage der Hoden und des

Hodensacks, die sich auch nach Anbringung gewöhnlicher
Reihe, z. B. der äußern Luft, nicht ändert, ist ein Zeichen
von Schwäche derZeugungskrast, und wird in Krankheiten,
die die Kräfte angreifen, auf keine Weise an sich bedenklich
seyn, wenn nicht andere ZusMe damit verbunden sind.

459.
Geschwülste des Hodensacksund der Hoden sind äußerst

gewöhnlich, führen aber mehrentheils nur auf örtliche Ur¬
sachen, und zwar vorzüglich auf Wasseransammlungen in
dem Zellgewebe des Hodensacks, in eigenen Bälgen oder
in der Scheidehaut des Samenstranges. Doch können
auch Ergießungen des Blutes, odex chronische Entzündungen
der weißen Haut der Hoden, und der Hoden selbst, die
Ursache dieser Geschwülste seyn. Diese Zustände mnß der
Ar«t aufs sorgfältigste zu unterscheiden suchen.

460.
Die Wasseransammlung muß in der Zellhaut des Ho¬

densacks besindlich seyn, wenn sie vom Anfange an allgemein
war, wenn die Runzeln der Fleischhaut bey einiger Aus¬
dehnung verschwinden, und die Geschwulst prall und glatt
wird, wenn man ferner im Anfange noch die Hoden und
den Samenstrang deutlich durchfühlen konnte, welches
aber freylich in der Folge bey mehrerer Ausdehnung und
Härte der Geschwulst nicht mehr angeht, und wenn endlich
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sich die Geschwulst bis in die Bedeckungen des mannlichen
Gliedes und bis in die Leistengegendverbreitet.

Diese Massergeschwulst des Hodensacks ist bisweilen in
hitzigen Krankheiten kritisch, vorzüglich in der katarrhali¬
schen Bräune, bey welcher die Ohrendrüsen am meisten
angegriffen sind. Auch hat man sie nach iiberstandenen
Herbstruhren, die einen rheumatischen Charakter hatten,
gleich andern Geschwülsten, beobachtet, so wie sie auch bey
Kindern mit Geschwülsten der Leistendrüsen vorkommt, und
oft bald vorübergeht, wenn man diese Geschwülstezertheilt.
Auch ist sie ein Symptom der Brustwassersucht und der
Wassersucht des Herzbeutels.

462.
Bisweilen ist diese allgemeine Wassergeschwulst des

Hodcnsacksmit einem Darmbruche verwickelt, wo denn die
Feuchtigkeit aus den erschlafftenGefäßen des Bauchfells
ausschwitzt. Man kann in diesem Falle die Geschwulst durch
den Vauchring ausleeren, und in horizontaler Lage den vor¬
gefallenen Darm ziemlich deutlich neben dem Samen¬
strange fühlen. Auch örtliche Verletzungen, Quetschungen
und Operationen des Wasserbruchs der Scheidenhaut geben
zu einer solchen allgemeinen Wasscrgeschwulst Gelegenheit.

4b3.
Hat die Wasseransammlung in der Scheidenhaut der

Hoden ihren Sitz, so fühlt man im Anfange die Hoden
selbst noch ganz deutlich hinter der Geschwulst, die kalt
und schwappend ist, und sich unten beutelförmig erweitert,
auch ein dahinter gehaltenes Licht meistentheils durchschim¬
mern laßt. Auch den Samenstrang wird man im An¬
fange deutlich fühlen, aber die Geschwulst nach oben gar
nicht ausdrücken können, da die Höhle der Scheidenhaut
überall geschloßen ist. Die einzige Ausnahme, welche hier-
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»on vorkommt, ist die, wo mit dem angebornen Bruche, ei¬
ne Wasseransammlung in der Scheidenhaut verbunden ist.
In der Folge wird freylich der Wasserbruch dem Fleischbruche
sehr ähnlich : die Geschwulst wird hart, undurchsichtig, das
männliche Glied schrumpft ein, und man kann die Hoden
oft gar nicht mehr durchfühlen: auch geht alsdann die
Krankheit in den eigentlichen Fleischbruch über.

Hat die Wasseransammlung in der Zellhaut des Sa¬
menstrangs ihren Sitz, so hängen die Hoden unter der Ge¬
schwulst, und diese ist kalt und schwappend, läßt sich, wenn
kein besonderer Balg das Wasser einschließt, in den Bauch-
ring ausdrücken, und die Gestalt des männlichen Gliedes
wird wenig verändert. In der Folge aber, wenn die Aus¬
dehnung sehr zunimmt, wird diese Art des Wasserbruchs
der allgemeinen Wassergeschwulst des Hodensacks ähnlich,
und man kann bloß noch durch onamnestische Zeichen diese
Art »on andern unterscheiden.

, ' 465.
Seht die Geschwulst des Hodensacks eine Anhäufung

des Blutes in der erweiterten Samenvcne voraus, wie
denn wirklich diese Erweiterung so beträchtlich werden kann,
daß der Hodensack bis zur Größe einer Faust aufschwillt;
so war diese Geschwulst im Anfange weich, wuchs äußerst
langsam an, hatte die natürliche Wärme, und verursachte
«inen rothen Schein, wenn man ein Licht dahinter hielt.
Auch kann man mehrentheils die Geschwulst in den Vanch
ausdrücken, wenn der Mensch horizontal liegt. Die Hoden
selbst bleiben in diesem Falle frey, und können, wenn die
Geschwulst nicht gar zu stark geworden, unterhalb dersel¬
ben noch immer gefühlt werden.

466.

Entsteht die Geschwulst aus einer Anschwellung oder
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Zerreißung der Gefäße des Nebenhodens oder desHighmo-
reschen Körpers; so trat im Nebenhoden selbst die Geschwulst
plötzlich auf, theilte sich in der Folge dem Samenstrange
mit, und erzeugte in demselben eine körnige oder knotige
Ausdehnung, die sehr schmerzhaft ist, den Druck gar nicht
erträgt, und von demselben auf keine Weise vermindert wird.

467.
Rührt die Geschwulst von einer Entzündung der weißen

Haut und der Hoden selbst her; so ist sie schmerzhaft, .hat
die Hoden vom Anfange an befallen, und wirkt in der
Folge auf die Zeugungskrast nachtheilig, weil die Sub^
stanz der Hoden eine langsame Zerstörung erleidet.

4H8.
Sind vorgefallene Gedärme, oder ein Theil des Netzes,

die Ursache der Geschwulst, so wird man aus der Erwei¬
terung des Bauchrings, aus dem Anfühlen der vorgefal¬
lenen Theile und aus den ZuMen von Kolik - und Ma.
Zenschmerzcn diese Ursache nicht schwer erkennen können.

d. Weibliche Geschlechtsthrile.

469.
Die äußern Schamlcften schwellen in eben den Krank

heiten innerer Theile an, worin man die Wassergeschwulsi
des Hodensacks beym männliäien Geschlechte bemerkt.
(§. 4hl.) Daher nimmt man benm chronischen Asthma
besonders auf diese Erscheinung Rücksicht, um die Brust-
wassersucht daraus zu erkennen.

Die übrigen Fehler des Habitus der Geschlechtstheile
gehören weniger hierher, als in.die gerichtliche Arzenepcunde.
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